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Die römiſche funfare,
Die Programmrede des italieniſchen Miniſterpräſi-

jenten Salandra in der italieniſchen Deputiertenkammer
jat wie ein Fanal gewirkt, obgleich ſie augenſcheinlich
darauf geſtimmt war, nicht nur jeder italieniſchen Partei,
ſondern auch beiden Parteien des Weltkrieges genehm
zu klingen, ohne daß Jtalien nach irgendeiner Richtung
ſich feſtlegte. Das würde ja an ſich nach der bisher von
Ftalien befolgten Haltung nichts befremdendes haben.
Indeſſen die bekannten, durch franzöſiſche und engliſche
Helder und in deren Solde ſtehenden italieniſchen Blät-
ter wacker geſchürten irredentiſtiſchen, antiöſterreichiſchen
Strömungen und eine weitverbreitete Animoſität gegen
das Deutſchtum ſind in Jtalien latent wirkſam und ge-
wiſſe Vorkommniſſe deuten darauf hin, daß die Machen-
ſchaften der Dreiverbanditen neuerdings in maßgeben-
den römiſchen Kreiſen ein willigeres Entgegenkommen
zu finden ſcheinen, als den Zentralmächten lieb ſein
kann.

Schon der Umſtand, daß am Schluß der betr. Kam-
merſitzung der republikaniſche Abgeordnete Commandini
mit ſeinem Ausruf: „Bevor wir auseinandergehen, ſen-
den wir dem herviſchen Volke Belgiens unſere Grüße“
ein begeiſtertes Echo bis in die Reihen der Radikalen
hinein fand, iſt ein bemerkenswertes- Jndizium. Die
Nachricht, daß auf der Konſulta unabläſſig Konferenzen
mit den Botſchaftern der Zentralmächte ſowohl wie des
Dreiverbandes und auch Serbiens und Rumäniens
ſtattfinden, endlich daß der bisherige deutſche Botſchafter
von Flotow plötzlich beurlaubt und Fürſt von Bü-
low mit der Geſchäftsführung der römiſchen Botſchaft
betraut wurde das alles gibt zu denken! Auch die
Konferenzen des Kaiſers in Breslau und ſeine Anwe-
ſenheit in Berlin ſcheinen anzudeuten, daß Dinge von
Wichtigkeit vorgehen und daß unſere Diplomatie
mit Hochdruck arbeiten muß, um den Schiebun-
gen und Verlockungen der Dreiverbands- Diplomatie in
Rom und anderswo ein Paroli zu bieten.

Ob unſere Beſtrebungen von Erfolg gekrönt ſein
und Jtalien in der bisherigen ſtrikten Neutrali-
tät erhalten werden, die den Abmachungen des Drei-
bund- Vertrages allein entſpricht, das wiſſen wir
nicht. Fürſt von Bülow iſt jedenfalls der Mann, der
am erſten in der Lage ſein wird, durch ſeine Perſönlich-
keit und ſeine vorzüglichen einflußreichen und weitver-
zweigten Beziehungen unſeren Wünſchen Erfüllung zu
verſchaffen.

Gewiſſe Jmponderabilien werden ihm immerhin
ſeine Miſſion nicht erleichtern. Die italieniſche Königin
iſt montenegriniſche Prinzeſſin und wenn auch der könig-
liche Einfluß in dem rein parlamentariſch regierten
Lande nicht überſchätzt werden ſoll, ſo darf man ihn auch
nicht unterſchätzen. Es wird lediglich darguf ankommen,
ob Jtaliens führende Männer einmal Objektivität und
Urteilskraft genug beſitzen, um den Wert von Verſpre-
chungen und Zuſicherungen der Dreiverbandsmächte
nach deren etwaigem Siege richtig zu werten, und zwei-
tens, ob ſie imſtande ſein werden, für das gewonnene
objektive Urteil das Plazet der Kammer zu gewinnen.
Wie wenig Verlaß auf Italien für die Zentralmächte
iſt, hat Algeciras zur Genüge bewieſen. Nur die nüch-
terne Erkenntnis ſeines realen Vorteils wird dieſen
Bundesgenoſſen an unſerer Seite halten. Und die
überzeugendſten Gründe für ihn werden deutſche
Siege im Oſten und Weſten ſein. Dagegen wird es
ſich nicht verſchließen. Jm übrigen aber müſſen wir's
mit dem alten Bismarckſchen Wort halten: Rechnen
wir mit dem ſchlimmſten Fall, mit dem
überfall, und wir werden uns nicht ver
rechnen!
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Sonntag, den 6. Dezember 1914. 154. Jahrgang.

Don den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Operationen im Weſten haben zu größeren
Kämpfen, geſchweige irgendwelchen Ergebniſſen von Be-
lang auch geſtern nicht geführt.

Erfolge der deutſchen Pioniere.
Aus London wird gemeldet:
Die überkſchwemmung in Nordflandern

geht zurück. Nach den hier vorliegenden Berichten
ſcheint es, als ob es den deutſchen Pionieren in
aller Stille eine enorme Tat geglückt wäre, nämlich die
wenigſtens teilweiſe Wiederherſtellung der
durchbrochenen Dämme. Mit dem größten Er-
ſtaunen haben die in der vorderſten Front ſich befinden-
den engliſchen Truppen feſtgeſtellt, daß das Sumpf-
land, das ſich ſchützend zwiſchen ſie und die Deutſchen
gelegt hatte, täglich ab nimmt. Stellenweiſe iſt es
ſogar möglich, den Moraſt trockenen Fußes zu überſchrei
ten. Die engliſchen Fachleute ſind ſich der großen Ge
fahr wohl bewußt, die in dieſer neuen Tatſache liegt.
Falls die ſeit einiger Zeit eingetretene trockene Kälte an
hält, fo kann nicht daran ge difelt werden daß in weni
gen Tagen große Teile des jetzigen überſchwemmungs-
gebietes von der Jnfanterie ohne bedeutende Schwierig-
keiten werden durchquert werden können. Jn den Er
örterungen der Preſſe wird offen zugegeben, daß ohne
die wertvolle Hilfe des Sumpflandes die Stellungen
der Verbündeten äußerſt gefährdet ſeien.

zerlin, 5. Dezember. Mittwoch Morgen verſuchte eine
deutſche Truppenmacht die er auf Flößen zu durchque-
ren, die von Motorbooten gezogen waren.

Fortſchritte bei Dirmuiden.
Genf, 4. Dez. Eine empfindliche Störung erfuh-

ren durch die deutſchen ſchweren Geſchütze die bei Ni en
port und Ypern fortgeſetzten Befeſtigungsar-
beiten der Verbündeten, deren Stellungen im
überſchwemmten Gelände ſüdlich Dixmuiden unmög-
Kich geworden ſind. Sehr günſtige Stützpunkte errang,
wie gus dem Joffreſchen Tagesbericht hervorgeht. unſere
Artillerie weſtlich Lens, namentlich bei Aix Noulette ſo
wie im Woevregebiete.

Zur Lage im Nordweſten.
Die Londoner Blätter veröffentlichen weitere Mittei-

lungen über die Vorbereitungen der Deutſchen in Nordflan-
dern und an der Küſte der Nordſee. Danach haben die
Deutſchen alle Schäden, die der Hafen von Zee b r ügg e
durch die Beſchießung der engliſchen Flotte erlitten hatte,
wieder aus gebeſſert. Alle Werkſtätten von irgend-
welcher Wichtigkeit ſind in das Jnnere der Stadt verlegt
worden, wodurch ſie vor einer erneuten Beſchießung geſchützt
ſind. In den Straßen, die am Meere entlang ſühren, haben
die Deutſchen ganze Häuſerreihen niedergelegt und hinter
den Trümmern in geſchickter Weiſe Batterie n ſch w er
ſten Kaliber s verborgen, die der engliſchen Flotte eine
abermalige- Annäherung ſehr erſchweren würden. Eine eng-
liſche Torpedobvotflottille, die ſich zur Aufklärung Zee-
brügge näherte, wurde ſofort unter Feuer genommen und
konnte ſich nur durch ſchleunigen Rückzug der Vernichtung
entziehen

Auf Grund ihrer Jnformationen glaubt die engliſche
Preſſe, daß ſich in Zeebrügge große Dinge vorbereiten.
Der Zugang zur Stadt ſei Zivilperſonen anf mehrere Kilv-
meter im Umkreis unterſagt, anderſeits dürfe niemand die
Stadt verlaſſen. Alle am Meere liegenden Straßen ſeien
von den Einwohnern geräumt, und die Zugänge zum Hafen
würden aufs ſtrenſtge bewacht. Die Eiſenbahnlinien
längs der Küſte bis zur holländiſchen Grenze ſeien vollkom-
men wiederhergeſtellt, und die deutſchen Eiſenbahnu-
pioniere arbeiteten an der Ausbeſſerung eines zweiten, ſtel-
lenweiſe ſogar eines dritten Schienenſtranges. Die geſamte
Strecke wird fortwährend von zwei Panzerzügen durchfah-
ren. Der Eiſenbahndamm ſei an vielen Stellen mit Zement
ausgelegt, ſodaß er den Deutſchen im Falle eines Angriffes
von der Seeſeite her. als kugelſicherer Wall dienen würde.
Es ſeien alſo alle erdenklichen Vorbereitungen ſeitens der
Deutſchen gegen die engliſchen Landungsverſuche getroffen
worden.

Auch in anderen Teilen Belgiens fänden die- Deutſchen
noch Zeit zu großen Arbeiten. Bei Hooglede, Roulers
und Courtrai ſeien große Befeſtigungswerke und
Schützengräben mit allen erdenklichen Verteidigungsmitteln
ausgeführt worden.

Deutſche Erſolge im Argonnenwald.
Rotterdam, 5. Dezember. Die franzöſiſche Ge-

Kandtſchaft im Haag teilt mit, daß die Franzöſen im

Argonnenwald ziemlich heftigen Angriffen ausgeſetzt
ſind und aus einem vorſpringenden Teile des Waldes durch
Sprengungen vertrieben wurden.

Hilferuf nach Japan.
Nach Pichons Appell an Japans Hilfe im „pPetit

Journal“, plädiert auch jetzt der Sozialiſt Hervee für die
Sendung japaniſcher Truppen nach Frankreich, da man
auf entſprechende Verſtärkungen von England doch
vorderhand nicht rechnen könne. Die Angſt vor der gel-
ben Gefahr ſei töricht, nachdem man ſchon Hindus und
Neger zu Hilfe geholt habe. Für die „Erlöſung Belgiens“
ſei nichts teuer, man ſolle cvtl. ruhig die Truppenhilfe
Japans mit ſchweren Geld- und Kolonial-Konzeſſionen
bezahlen.

Auch der Jahrgang 1916 foll ins Fener.
Daß der Jahrgang 1915 in Frankreich im Dezember d.

Js. eingezogen wird, iſt bekannt. Nach dem „Corriere della
Sera“ hat das franzöſiſche Miniſterium nun ſogar beſchlof-
ſen, die Rekruten des Jahrgangs 1916 im Ladfe des Fe-
bruar 1915 einzuziehen.

Zurückgeſchickt.

Nach Meldungen, die über Jtalien kommen, ſind an der
Goldküſte 2000 Senegalneger eingetroffen, die aus Nord-
frankreich zurückgezogen werden mußten, weil das Klima
ſich für ſie als unerträglich erwiefen hatte und ſie in letzter
Zeit in Maſſen dahinſtarben.

Kriegsausgaben und Sparkaſſen in Frankreich.
Lyon, 2. Dez. Der Progres meldet: Die franzö

ſiſchen Ausgaben im Kriegsmongat Novem-
ber betrugen insgeſamt 910,067,582 Frank. Der
Temps meldet: Die Einzahlungen der Sparkaſſen
vom 21. November bis 30. November betrugen 509,844
Frank, die Auszahlungen 6,450,677 Frank. Die Aus-
zahlungen überſteigen die Einnahmen um
101,084,570 Frank.

Schlechter Geſundheitszuſtand im engliſchen Heere.

Rotterdam, 4. Dez. Die Anweſenheit der exotiſchen
Truppen, ebenſo das Fehlen der ſrüher von Deutſchland
gelieferten Medikamente beginnt bereits im ge-
famten engliſchen Heerlager ſich ſehr fühlbar zu machen.
Vielfach müſſen ganze Kontingente, beſonders in den
vorderen Schützengräben, von der Berührung mit den
an Typhus und Ruhr erkrankten Soldaten ferngehalten
werden. Sehr große Maſſen Verbandsſtoffe werden zwar
von Amerika erwartet, doch iſt vorerſt die Lage der Trup-
pen ſehr ſchlimm.

Mißſtimmmung gegen die Admiralität in England.
Die „Times“ veröffentlicht ein Eingeſandt, in dem

die Worte der „New-York Outlvok“ zitiert werden, daß
die britiſche Admiralität das engliſche Publikum
wie ein Kind behandele. Unter dieſen Umſtänden
verdienten die Mitteilungen der Admiralität kein Ver
trauen.

London, 4. Dez. Die Morning Poſt erneuert ihren
Angriff auf Churchill. Das Blatt hofft, Asquith
werde die ernſte Gefahr einſehen, die darin liege, einen
ſolchen Dilettanten an der Spitze der Admiralität zu be-
halten.

Der Angriff des Blattes gründet ſich auf das Schwei-
gen der Admiralität über ein Unglück,, das die
Flotte betroffen hat, nämlich das Sinken oder Stran-
den des „Audacious“, das die ausländiſche Preſſe
bereits meldete, und zu dem die Köln. Ztg. bemerkte, die
engliſche Regierung ſei offenbar der Volksſtim-
mung nicht ſicher.

Kopenhagen, 5. Dezember. Nationaltidende meldet aus
London: Preſſe und Publikum äußern die größte Miß-
ſtimm ung darüber, daß die Admiralität den Untergang
des Linienſchiffes Audacious verſchwiegen habe. Das Ver-
fahren erregt das größte Mißtrauen, da das Publikum
nicht wiſſe, ob mehrere ſolcher Unglücksfälle
verſchwiegen würden.

Das britiſche Preſtige!
Der Korreſpondent der Londoner Times in Waſ-

hington meldet: Das britiſche Preſtige leidet
hier durch die britiſche Fahrläſſigkeit. Beſonders die Be
richte über die Schwierigkeiten beider Rekru-
tier ung erregen Mißſtimmung. Man beginnt zu fürch-
ten, daß England, von dem ſo viel erwartet wurde, dem
Beiſpiel patriotiſcher Selbſtaufopferung, das durch die
Verbündeten und deren Feinde gegeben wurde, nachſteht.
Jm gegenwärtigen Augenblick, ſo ſchreibt der Korreſpon-

dent, könnte uns nichts beſſer dienen als die Nachricht,



daß die Fußbalkvereine ihre Wettſpieleeingeſtellt haben.
Engliſche Angſt vor der See et die Auf

R 4. Dez. Nach engliſchen Berichten rief die Auf-gebung der bürgerlichen Freiheit in England
in der Bevölkerung große Beunruhigung hervor,
der einige demokratiſche Abgeordnete im Unterhauſe
Ausdruck gaben. Die Arbeiterpartei hat für den
6. d. M. im ganzen Königreiche Maſfenverſamm-
lungen zum Proteſt gegen die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht einberuſen.
Die Angſt vor einer deutſchen Landung
nimmt ſtändig zu. Die ausgehobenen Truppen werden
größtenteils nach der ſchottiſchen Grenze gebracht. Gegen
Landungen an der engliſchen Küſte werden große Trup-
penlager errichtet. So wurden in Hork faſt 200 000 Mann
zuſammengezogen.

Die engliſche Kricgsanleihe.
Frankfurt a. M., 4. Dez. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Amſterdam: Es erregt hier Verwunder ung,
daß das endgültige Ergebnis der Zeichnung auf
die engliſche Kriegsanleihe noch immer nicht veröf-
fentlicht worden iſt, anſcheinend iſt die Bekanntgabe
überhaupt nicht beabſichtigt. Es iſt nur mit-
geteilt worden, die Anleihe ſei überzeichnet, und beinahe
100,000 kleine Sparer hätten ſich beteiligt, die vorzugs-
weiſe berückſichtigt werden ſollten.

Der Bnurenaufſtand.
Reuter meldet ein ganze Reihe kleiner Kämpfe bei

Ladybrand, Bethlehem, Styldrift, die natürlich ſämtlich
mit Siegen der britiſchen Truppen über kleine Buren-
kommandos endigten.

Maßnahmen gegen Jrland.
Amſterdam, 4. Dez. Die Beſuche iriſcher Poli-

tiker aus Amerika bei der deutſchen Regierung, ebenſo
die nachdrückliche Agitation der Jren in Amerika ſetzen
die Londoner Regierungsſtellen in arge Verlegenheit.
Der Belagerungszuſtand iſt über Irland in ver
ſchärfſter Form verhängt worden, beſonders ſeitdem Mi-
niſterpräſident Asquith, der zur Förderung der Rek-
rutierung in Dublin weilte, einer Verhöhnung ſei-
tens der nationaliſtiſchen Mehrheit ausgeſetzt war.
Die „London News“ melden, daß gegen drei iriſche
Abgeordnete ein Verfahren wegen Hochverrats
eingeleitet worden iſt.

Exploſion eines auſtraliſchen Panzerkreuzers?
Der Marinefachmann des „Corriere della Sera“,

Pauſario, führt in einem längeren Artikel aus, ſeit lan
ger Zeit wiſſe die auſtraliſche Regierung nichts mehr von
ihrem Panzerkreuzer „Auſtralia“, und es
werde befürchtet, daß das Schiff auf hoher See einer
„Exploſion“ zum Opfer gefallen ſei.

Falls ſich die Richtigkeit dieſer Annahme beſtätigt,
dann hätte die engliſche Flotte in kurzer Zeit zwei mo
derne Schiffe durch „Exploſionen“ verloren, was einen
bedenklichen Rückſchluß auf die Güte des Munitions-
materials zuließe. Die „Auſtralia“ war 1911 vom Stapel
gelaufen. Die Verdrängung beträgt 19,500 Tonnen, die
Beſatzung zählt 980 Köpfe. Die Bewaffnung ſetzt ſich aus
acht 30.5 Zentimeter-, ſechzehn 10.2 Zentimeter- und vier
4.7 ZentimeterGeſchützen zuſammen. Die Geſchwindig
keit iſt 26.9 Seemeilen.

Das dritte kanadiſche Kontingent.
London, 4. Dez. Times meldet aus Toronto: Amt

lich wird verlautbart, daß für das dritte Tru ppen-
kontingent in Weſtkanada fünf Kavallerie-Regi-
menter und neun Jnfanterie-Regimenter, in Oſtkangada
vier Kavallerie-Regimenter und zehn Infanterie Regi-
menter aufgeſtellt werden. Die Geſamtzahl der neuen
Truppen beläuft ſich auf 31700 Mann. wen

Aus dem Oſten
Die Schlacht in Ruſſiſch-Polen.

„Wien, 4. Dez. Die Krakauer Blätter melden über
einſtimmend, daß geſtern tagsüber und auch nachts nach
viertägiger Pauſe in Krakau wieder ſtarker Ka-
nonendonner hörbar wurde. Die Bevölkerung iſt
ruhig und Zuverſichtlich. Zurückkehrende Verwundete
erzählen, daß die Kämpfe heftiger ſeien als je und ſich an
der ganzen Fyont zu entwickeln beginnen. Die Ver l u ſte
der R uſſen ſeien namentlich dank der Treffſicherheit
der Artillerie enorm. Den Bajonettangriffen der Hſter-
reicher vermögen ſie nicht ſtandzuhalten. Die Verpfle-
gung ſei auf ruſſiſcher Seite wegen Erſchwerung des
Etappendienſtes immer mangelhafter.

Kopenhagen, 4. Dez. Meldungen en gliſcher Blät-
ter zufolge dauert die Schlacht zwiſchen Weichſel
un d. Warthe an. Man iſt ſich beiderſeits bewußt, daß
der Ausfall der Schlacht für den ganzen Krieg entſche i-
de nd ſein könne. Namentlich die De utſchen ſche u-
en keine An ſtrengungen, um ſich den Sieg bei
Lodz zu ſichern. Die Stadt Lodz hat durch das Bom-
bardement erheblich gelitten; eine Anzahl Gebäude iſt
zerſtört.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht.
Aus Gen f, wird berichtet: Der r uſſiſche Gene-

ralſtabsbericht vom Freitag lautet: Die Kämpfe
dauern in gewiſſen Bezirken der Gegend von Lod z
fort. Außerordentlich bedeutende feindliche Kräfte, be
ſonders von der Weſtfront kommende Tr u p-
pen nahmen die Offenſive in der Gegend von Lutvo-
miesk und Sierzehow auf. Von der übrigen FrontWeichſelufers iſt keine bedeutende nderung

z elden.
Engliſche Urteile.

Der Petersburger Korreſpondent der Times
meldet dem „B. T. ſog daß es jetzt noch nicht mög
lich ſei, eine detaillierte Überſicht über die täglichen
Gefechte zu geben, die in der Gegend von Lodz und
8 u t no und in den ſumpfigen Tälern des Fluſſes Arogd
ſtanden, wo die Soldaten, in das dünne Eis einbrechend,
mit dem Bajonett angriffen. Der „Daily Telegraph“
berichtet aus Petersburg: „Das eigentliche Ziel, um das
jetzt in Polen gekämpft wird, iſt, die Bahn Lowiez
Strykow--Lodz--Kaliſch bis Strykow zu halten.
Die ganze Bahnſtrecke iſt von den Deutſchen befetzt.
Von Strykow bis Zdunſka Wola legten ſie Laufgräben
an, befeſtigten ihre Front mit breiten, durch Dr tzäune

Deutſches Eiſen,

Und mußten wir's wieder beweiſen,
Was faſt uns ſchon entſchwand
Was ſteckt, was ſteckt für Eilſer
In unſerem deutſchen Land!

Nun hat's aus tiefſtem Stollken
Der Sturm zum Licht gerafft
Das Eiſen im deutſchen Wollen
Das Eiſen der deutſchen Kraft.

Wie ſlog vom Fels zum Meere
Der eiſernen Pflicht Gebot
Wie zogen Alldeutſchlands Heere
Im ehernen Schritt zum Tod.

Der Väter Art zu preiſen,
Erſtand zu neuem Ruhm
Das ſchlichte Kreuz von Eiffen
Für ſchlichtes Hekdentum.

Wie glüht ein eifern Haſſen
In heißer Augen Glanz
Viel tauſend Hände faſſen
Den ehernen Siegeskranz.

Und neu im Sturm geſchaffen
Hellauf zum Himmel zieht
Im dröhnenden Klange der Waffen
Das eiſerne deutſche Lied.

Und mußten wirs wieder beweiſen,
So feht, ob's noch beſtand
Das Eiſen, das herrliche Eiſen
Im deutſchen Vaterkand!

W. Rademacher,

BHedeutung, weil von Ardanuſch eine Straße
Ardahan führt und von dort aus der Weg nach Kars

geſchützte Verhaue. Auch die deutſchen Batterien befin-
den ſich in ſtark befeſtigten Stellungen. Der deutſche
rechte Flügel lehnt ſich ſtark an die Warthe an, der
linke Flügel an die Weichſel. Mit ſeiner gewöhnlichen
Geſchicklichkeit hat der Feind ſich die Terrainumſtände
zunutze gemacht, indem er eine Flottille von Booten mit
Munition und Truppen auf der Weichſel heranführte.“
Der militäriſche Mitarbeiter der „Morning Poſt“ meint,
daß die Lage in Polen für die Deutſchen nicht
un günſtig ſei, falls ſie eine genügende Zahl Truppen
konzentrieren können. Das ruſſiſche Heer leide unter zu
großer Zerſtreuung der Truppenmaſſen
über ein zu ausgedehntes Gebiet.

Peſſimismus in der ruſſiſchen Heeresleitung.
Kopenhagen, 4. Dez. Aus Petersburg liegt eine

Meldung vor, die davon Kunde gibt, daß die ruſſiſche
Heeresleitung über die Lage ziemlich peſſimi-
t i ſch urteilt. Der ruſſiſche Generaliſſimus Großfürſt
ikolai Nikolajewitſch hat nämlich die Anordnung ge-

troffen, daß die Berichterſtatter aller ruſſi-
ſchen und engliſchen Blätter, die bisher an der
Schlachtfront weilten, ſich aus dem Operationsgebiet in
Polen zu entfernen haben. Die Kriegskorreſpon-
denten der Londoner Zeitungen ſind bereits wiederum
nach Petersburg zurückgekehrt.

Moraliſche Verluſte Rußlands in Rumänien.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Jn Rumä-

nien zeigt ſich am bemerkenswerteſten die Stärkung
der uns freundlichen Richtung. Als Urſachen
kann man nennen: die e Erfolge in Polen, die
öſterreichiſch- ungariſchen in Serbien und ferner die
Langſamkeit in der Bildung neuer ruſſiſcher Armeen in
Beſſarabien und die unverkennbare allgemeine Sch w ä-
chung Rußlands auf finanziellem und militäriſchem
Gebiete. Jn den Verhandlungen zwiſchen Rußland und
Rumänien kommt ein gewiſſes Sinken des ruſ-
ſiſchen Vertrauens in die Zukunft zum Ausdruck.

Die Lage Serbiens
verſchlechtert ſich von Tag zu Tag. Der Eisgang auf
der Donau und die Einnahme Belgrads verhindern
weitere ruſſiſche Zufuhren, die durch mazedoniſche
Bulgaren bewirkte Sprengung der Vardarbrücke und die
neuerdings erfolgte Sprengung der Eiſenbahnbrücke
über den Wodiſſir hat die Zufuhr von Saloniki
verſperrt. Durch die Sprengung des großen Tunnels
bei Zajetſchar iſt dieſer Tage nun auch die Zufuhr über
Rumänien abgeſchnitten, ſodaß Serbien jetzt lediglich
auf ſich ſelbſt angewieſen iſt, ſodaß die endgültige Ent-
ſcheidung hoffentlich hier bald zu erwarten iſt.

Der amtliche öſterreichiſche Bericht.

Wien, 4. Dez. Vom ſüdlichen Kriegsſchau-
platze wird amtlich gemeldet: 4. Dezember. Die Beſitz-
ergreifung von Belgrad erfolgte geſtern in feierlicher
Weiſe. Der Vormarſch unſerer Kräſte geht am nördlichen
Teile der Front kampflos vorwärts, wobei geſtern 300
Mann zu Gefangenen gemacht wurden.

Weſtlich und ſüdweſtlich Arandjeloöwatz ſtellen
ſich dem Vordringen unſerer Truppen ſtarke feindliche
Kräfte entgegen, welche durch heftige Angriffe, die ins
geſamt abgewieſen wurden, verſuchen, den Rückzug
der ſerbiſchen Armeen zu decken. J

Die Belgrader Kriegsbente.
Wie aus Ofen-Peſt gemeldet wird, iſt bei der Einnahme

Belgrads durch die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen den
Siegern beträcht liches Kriegsmaterial in die
Hände gefallen. Darunter befinden ſich nicht weniger als
150 ſerbiſche Feldgeſchütze und reichliche Ar
tilleriemunition, Dieſer Verluſt trifft Serbien um
ſo empfindlicher, da ein Erſatz für die verlorenen Geſchütze
gegenwärtig ausgeſchloſſen iſt.

Japaniſche Artillerie- Lieferungen für Rußland.
Wie aus Tokio gemeldet wird, ſchloß der ruſſiſche

General Hermonius einen Lieferungsvertrag
pit japaniſchen Artilleriewerkſtätten auf 48 Batte-

rien gb. eDer türktiſche Feldzug S
W 4 Sm Ein Angriff auf die Dardanellen? S
Aus Rom wird folgende Nachricht verbreitet:

Alnkömmlinge aus Stambul melden, daß vier
ig franzöſiſche und engliſche Schiffe vor den
ardanellen kreuzen und Gerüchte von re 8
b ſichten verbreitet ſind. Tür rWß Militärkreiſe hal

ten jeden Durchbruchsverſuch für ausſichtslos, da die Be

ſeſtigungen weſenklich verſtärkt und die Minenſper.
ren unüberwindlich ſeien.Folgende Meldung der „Frkf. Ztg.“ kennzeichnet die
Bereitſchaft der Türken:

Seit dem vor faſt vier Wochen erfolgten und abgewieſenen Angriff der engliſch ſranzöſiſchen Flotte auf die
Anßenforts der Dardanelten hat man von einer weite
ren Tätigkeit dieſer Flotte nichts gehört. Nur vor eini

gen Tagen konnte deutlich ein engliſches Unter
feebost bevbachtet werden, als es in einer Fahrt un
ter Waſſer in die Dardanellen einzudringen
verſuchte. Die türkiſchen Batterien eröffneten ſofort
das Feuer und glaubten mit Sicherheit einen Treffer
beobachtet zu haben. Ju der Tat iſt ſeitdem die Zahl
der vor den Dardanellen beobachteten Unterſeeboote u m

eins kleiner als vorher. Neuerdings ſind ſämtliche
Unterſeeboote zurückgezogen worden.

Die Kämpfe im Kankaſus.
Die nach den neueſten Nachrichten erfolgte Befetzung

der Ortſchaft Ardanuſch, 15 Kilometer von Tſchorot
entfernt, durch die Türken iſt deshalb von beſonderer

nach

beherrſcht wird. Private Berichte melden einen weite
ren Erfolg der Türken im Kaukaſus. Ein ruſſiſches Regiment verſuchte, Tutak, von wo die Ruſſen
kurz vorher nach Kilitſch-Getſije zurückgetrieben worden
waren, wieder zu nehmen. Sie erlitten aber dabei eine
ſo vollkommene Niederlage, daß ſelbſt die
Stellung bei Kilitſch-Getſchije aufgegeben
werden mußte.

Die amtliche türkiſche Meldung.
Konſtantinopel, 4. Dez. Mitteilung aus dem Haupt-

quartier. Unſere Truppen haben in der Gegend am
Tſchorok und bei Adſchara alle Tage neue Erfolge.
In nördlicher Richtung vorgehend ſind ſie in Adſchara
eingedrungen und bis öſtlich von Batum vor-
gerückt. Oſtwärts gehend gelangten ſie in die Gegend
von Ardaghan. Bei einem Kampfe weſtlich von Ar
daghan erbeuteten ſie mit anderen Waffen ein Maſchi-
nengewehr. Die Ruſſen gingen auf Ardaghan zu
rück.

Keine indiſchen Truppen in Egypten.
Konſtantinopel, 4. Dez. „Taswir-i-Efkiar“ ſtellt feſt,

daß in Egypten keineindiſchen Truppen vor-
handen ſeien, da die Engländer ſie entfernt hätten, weil
ſie ſich weigerten, gegen den Kalifen zu kämpfen.

Der Aufſtand im Snudan.
Konſtantinopel, 4. Dez. „Taswir-i-Efkiar“ erfährt,

der engliſche General Wingate Paſcha, der jüngſt
in Egypten eingetroffen ſei, fei nach dem Sudan entſandt
worden, um eine gegen die Engländer gerichtete Auf-
ſtandsbewegung zu unterdrücken. Jnfolge der Aus
dehnung dieſer Bewegung habe England beſchloſſen,
noch 14000 Mann dorthin zu ſenden.

Von den Kolonien und küberſee,

Die japaniſche Beute in Tſingtau.

Tokio, 4. Dezember. Das Reuterſche Büro telegra-
phiert: Das japaniſche Hauptquartier meldet, daß bei der
Einnahme von Tſingtau 2500 Gewehre, 100 Maſchi-
nengewehre, 24000 Mark Gelbd, 15000 Tonnen
Steinkohlen und 40 Automobile erbeutet worden
ſind. Alle Schiffe ſind vernichtet worden. Die Vor-
räte hätten ausgereicht, 5000 Mann drei Monate lang zu
ernähren.

Die Neutralen,
England macht Amerika Zugeſtändniſſe.

Waſhington, 4. Dezember. Der britiſche Botſchaf-
ter hat dem Staatsdepartement eine Note überreicht, in der
erklärt wird. daß England nicht beabſichtige, die
amerikaniſche Schifffahrt durch Durchſuchen
nach Konterbande aufzuhalten. Ein freund-ſchaft licher Vergleich ſei wahrſcheinlich, wenn die
amerikaniſchen Reeder auf den Frachtbriefen deutlich an-
gäben, daß, wenn Kupfererz zugleich mit einer leichten
Ladung wie z. B. Fleiſch zugelaſſen würde, um als Ballaſt
zu dienen, dieſes nicht zur Durchfuhr durch neutrale Länder
nach Deutſchland und Oſterreich- Ungarn beſtimmt ſei.

Der Einfluß des Krieges auf Spanien.
Lyon, 5. Dezember. Aus Madrid wird gemeldet, daß

der frühere Finanzminiſter Navarro Reverter vom
König Alfons in Audienz empfangen wurde, um über
die wirtſchaftliche Lage Spaniens Bericht zu er-
ſtatten. Er erklärte, daß eine wirtſchaftliche Kriſis nur bei
langer Dauer des Krieges zu befürchten ſei. Die All-
gemeinheit teile aber dieſen Optimism u snicht, da der Außenhandel Spaniens im Oktober einen
Rückgang von 300 Millionen Peſetas aufweiſe.

Die Jtaliener und der Heilige Krieg.
Wie ſich die Jtaliener vor dem „Heiligen Krieg“in T l l i s e ſuchen, zeigt die Nachricht, daß in

den Moſcheen von Tripolitanien mit Genehmigung der ita
lieniſchen Regierung der Aufruf des Kalifen zum Heili-
gen Krieg für das Kalifat bekanntgegeben wurde
mit der erläuternden Erklärung des Scheich ül
Fſlam, daß der Heilige Krieg ſich nicht gegen Jtalieu
und die Dreibundmächte richten ſoll.

Verſchiedene Nachrichten.

Feindliche Flieger über Freiburg i. B.
Karlsruhe, 4. Dezember. Feinödlich e F li eger

warfen heute mittag in der Nähe von Fr eibu r g
(Breisgau) Bomben ab, anſcheinend vier. Es ſchien auf
einen Bahnübergang abgeſehen zu ſein.

Auszeichnung des Prinzen Joachim.

Berlin, 4. Dezember. Dem Prinzen Joachim von
Preußen iſt für ſeine Tapferkeit im Gefecht bei Kutno
vom Kaifer Franz Joſeph das öſterreichiſchungariſche
Militärverdienſtkreuz mit der Kriegsdekoration
verliehen worden. Der Prinz beſitzt bereits das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe.

Ein neues franuzöſiſches Juſtizverbrechen.
Das franzöſiſche Kriegsgericht in Caſablanca hat, wie

wir berichteten, nach einer Meldung des „Temps“ den Kon
ſularagenten Brandt, der deutſcher Staatsangehöriger iſt,
und ſeinen Geſchäftsteilhaber Rell zum Tode verurteilt
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Ob das Urteil auch vollſtreckt worden iſt, weiß man zurzeit
noch nicht mit völliger Sicherheit. Inzwiſchen hat aber das
ſelbe franzöſiſche Kriegsgericht ein neues Juſtizver-
brechen begangen, indem es, wie ein eben eingetroffenes
Telegramm meldet, auch die beiden anderen Hauptangeklag-
ten in dem Verſchwörungsprozeß, den deutſchen Großkauf-
mann C. Ficke und den deutſchen Landwirt Georg Krake,
zum Tode verurteilklte.

Ehrung des Generalfeldmarſchalls Hindenburg.
Die. Gemeindevertretung von Zabrze in Oberſchleſien

hHeſchloß einſtimmig die Umtaufe des Orts namens
in Hindenburg. Sie erbat telegraphiſch die Zuſtim-

mung des Feldmarſchalls.

Politiſche Kundſchau,
Fürſt von Bülow Botſchafter in Rom..

Bülow, 4. Dez. Die Nordd. Allg. Ztg. meldet: Da
der Kaiſerliche Botſchafter in Rom von Flotow aus
Geſundheitsrückſichten einen längeren Urlaub antreten
muß, hat Seine Majeſtät der Kaiſer den Fürſten von
Bülow mit der Führung der Geſchäfte der Kai-
ſerlichen Botſchaft in Rom beanftragt.

Nach der Rede des italieniſchen Miniſterpräſidenten in der
italieniſchen Kammer iſt das Ziel, nach dem Fürſt Bülow in
Rom zu arbeiten haben wird, ziemlich klar erkennbar. Den Weg
danach ſicher zu finden, wird aber alle Kenntnis und Klugheit
erfordern. Die „Rordd. Allg. Ztg., ſagt eben jetzt über die Rede
Salandras und deren Wirkung:

Die Erklärungen des italieniſchen Miniſterpräſidenten Sa-
landra werden als eine bedeutende und für die Politik Jtaliens
richtunggebende Verlautbarung wie in Jtalien ſelbſt auch in
Europa großen Eindruck machen. Salandra legte Wert darauf,
feſtzuſtellen, daß Jtalien die bisher beobachtete Reutralität aus
eigenem freien Entſchluß eingeleitet und durchgeführt hat. Wür-
den infolge der großen europäiſchen Verwickelungen ſchwerwie-
gende AÄnderungen im BVeſitzſtand der Großmächte wahrſcheinlich
werden, ſo würde ſich Jtalien zu einer Politik der Enthaltſam-
keit nicht gebunden erachten. Für die Freunde und Verbündeten
Jtaliens hat dieſe entſchloſſene Wahrung ſeiner Großmachtſtel-
lung nichts Überraſchendes. Bei den Verbündeten Jtaliens be-
ſteht volles Verſtändnis dafür, daß das apeniniſche Königreich
ch bei europäiſchen Entſcheidungen nicht ausſchalten laſſen kann.

Die italieniſche Kammer über die Reutralität.
Rom, 4. Dez. Die Kammer trat heute in die Erörterung der

tegierungserklärung ein:
Der unabhängige Sozialiſt Labriola vertrat die Anſicht,

daß die Verantwortung für den europäiſchen Krieg auf Deutſch
land falle, und daß die italieniſchen Intereſſen gegenwärtig
durchaus von denen der Zentralmächte getrennt werden müßten.
Cavagnariſ ſtellte feſt, daß die Regierung, als ſie bei Kriegs
beginn die Neutralität erklärte, nicht nur ihr Recht aus-
übte, ſondern ihre Pflicht erfüllte. Eugenio Chiefſa von der
republikaniſchen Partei wünſchte eine Vermittlung Jta-
liens in dem ungeheuren Kampf. Italien könne nur mit
Sympathie auf die Sache der Mächte ſehen, welche die Grund-
ſätze der Freiheit und der Ziviliſation verteidigten Der Sozi
aliſt Treves erklärte ſich im Namen ſeiner Parteigenoſſen für
eine Tagesordnung, welche die Erklärungen der Regierung nicht
billigt. Er ſtellte feſt, daß, während die Neutralitätser-
klärung die einmütige Zuſtimmung des Landes ge-
funden habe, man verſchiedener Anſicht darüber ſei, was dieſe
Neutralität alles in ſich ſchließe. Er und ſeine Freunde ſeien An-
hänger der völligen Neutralität. Redner ſchloß mit
der Verſicherung ſeines vollen Vertrauens in die Wiederherſtel-
lung der Arbeiter-Jnternationale.

Der Aufruf des Landſturms iſt durch den Kaiſer am 27.
November angeordnet worden. Durch den Aufruf wird
ſämmtlichen Angehörigen des Lanöſturms 2. Aufgebots, die
aus dem 1. Aufgebot übergetreten ſind, ſoweit ſie nicht ſchon
durch die Verordnungen vom 1. und 15. Auguſt 1914 aufge-
rufen ſind, die Anmeldung zur Landſturmrolle zur Pflicht
gemacht. Eine gleichzeitig ergangene Bekanntmachung
des Reichskanzlers befagt: 1. Der Aufruf bezweckt zu-
nächſt lediglich die Herbeiführung der Eintragung in die Li-
ſtett. 2. Die im Jnland ſich aufhaltenden Aufgerufenen ha-
ben ſich, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, bei dem Zivilvor-
ſitzenden ihres Wohnſitzes in der Zeit vom 16. bis einſchließ-
lich 20. Dezember 1914 zur Landöſturmrolle anzumelden. 3.
Die Aufgerufenen, die ſich im Auslande anfhalten, haben
ſich, ſoweit dies möglich und noch nicht geſchehen iſt, alsbald
ſchriftlich ver mündlich bei den deutſchen Auslandsvertre-
tungen zur Eintragung in beſondere, von dieſen zu führende
Liſten zu melden.

Der Abgeordnete Liebknecht hat an den Präſiden-
ten des Reichstags eine Erklärung gelangen laſſen,
die ſeine Abſtimmung über die Kriegskredite begründen ſoll.
Es iſt zuläſſig, ſolche Erklärungen zu einer Abſtimmung ab-
zugeben. Dieſe ſind in das Protokoll aufzunehmen. Der
Reichstagspräſident hat aber, dem „Vorwärts“ zufolge, die
Aufnahme der Liebknechtſchen Erklärung abgelehnt,
weil ſie ſo abgefaßt iſt, daß ſie, wenn ſie in der Sitzung öf-
fentlich vorgetragen worden wäre, unbedingt Ordnung s-
rufe nach ſich gezogen hätte.

Le 2Ein von Kriegsgefangenen auszuführendes Kulturwerk
im Großherzogtum Mecklenburg-Schwerin. Dem Mecklen-
burger Landtage iſt eine Vorlage zugeangen, welche von
hervorragender wirtſchaftlicher Bedeutung für das Groß-
herzogtum iſt. Es wird die Regulierung der Ober-
warnow zwiſchen Roſtock und Bützow, ſowie die Ver
tiefung der Waſſerſtraße von Bützow nach Gü-ſtrow gefordert. Frühere Beſtrebungen einer Regulie-
rung der Oberwarnow von Roſtock flußabwärts, ausgehend
von der Schaffung einesBerlin--RoſtockerSchiffahrtskanals,
hatten nur einen teilweiſen Erfolg. Der Landtag bewilligte
1898 die Mittel zur Vornahme ſpezieller Vorarbeiten und
das heutige Projekt baut ſich darauf auf. Es ſollen 2000
Hektar oder 900000 Quadratruten Niederungsmoorwieſen
aus dem Sumpfe gehoben und in Kulturwieſen und Fut-
terwieſen umgewandelt werden. Die neuen Durchſtiche bei
Kamps und Kaſſow kürzen den Lauf der Oberwarnow um
105 ab, der jährliche Kapitalgewinn für die Schiffahrt wird
auf eine halbe Million Mark angenommen. Die vom Land
tage zu bewilligenden Geſamtkoſten belaufen ſich auf
1 880 000 Mark. Die Arbeiten ſollen von Gefangenen aus
dem Güſtrower Gefangenenlager ausgeführt werden. Die
Gefangenen werden von der Lagerkommandantur allerdings
nur zu ziemlich koſtſpieligen Bedingungen abgegeben.

e

Engliſche Jnduſtrieſpione in Deutſchland. Neuerdings
bemüht ſich die engliſche Jnduſtrie, im Wege der SpionageMaterial über deutſche Induſtrie Erzeugniſſe
u en t h W u. a. zu gewinnen. Agen-

and un reich iS erreich- Ungarn bereiſen, um
proſpekte und dergleichen zu ſammeln.gend notwendig, Es iſt deshalb drindaß unſere Induſtrie auf die engliſche

ſten von Exportartikeln, Fabrik

Spionage ein wachſames Auge hat. Andererſeits iſt
dieſes allem geſchäftlichen Anſtand Hohn ſprechende Vorge-
hen der Beweis, daß der Verſuch der engliſchen Jnduſtrie,
durch maſſenhafte Verſendung von Preisliſten, Proſpekten u.
a. den bisherigen deutſchen Auslandsmarkt für ſich zu ge
winnen, trotz der aufgewandten Millionenbeträge bisher er-
folglos war.

Nusland
Türkei.

Die dent he Sprache in der Türkei. Die Konſtantino-
veler Zeitung „Sabah“ ſtellt feſt, daß die türkiſche Sprache
den Einfluß der franzöſiſchen Sprache erfahren habe, von
der zahlreiche Worte im Türkiſchen gebraucht würden, und
teilt mit, daß man ſich entſchloſſen habe, in Zukunft dafür
das Deutſche zu gebrauchen, ſo an Stelle der franzöſi
ſchen Worte die Worte „Herr, Frau, Fräulein, Freiherr,
Graf, Ritter, Fürſt, Großfürſt, Erzherzog“ und andere, für
die ſich im allgemeinen ein Bedürfnis fühlbar machen werde.
Man empfindet es hier als nötig, die deutſche Sprache
zu verbreiten. Jhr Unterricht, der ſchon obligatoriſch
in den türkiſchen Lyzeen in Stambul eingeführt iſt,
wird auch in den anderen türkiſchen Schulen eingeführt wer-
den, wo bisher nur das Franzöſiſche gelehrt worden iſt.

Lokales.
Liebesgaben von Gemeinde und Schule Meuſchanu.

Der Geſchäftsſtelle vom Roten Kreuz wurden 40 Paar
Strümpfe, 18 Pulswärmer, 1 Kopfſchützer, 3 Ohrenſchützer,
ſowie 32 von den Schulkindern ſelbſt genähte Beutelchen mit
Würſfelzucker aus Meuſchau überſandt. Frau Kantor
Hornbogen überbrachte die Gaben perſönlich mit 5—6
Mädchen und Knaben der Meuſchauer Gemeinde-
ſchule, denen man die Freude und den Stolz anſah, zu
den Überbringern der mit großem Fleiß und Eifer gear-
beiteten Sachen zu gehören.

handel Verkehr Polkswirtſchaft-
Produkten- Markt.

Berlin, den 4. Dezember.
Mittag sbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge-

ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos. We i zen-
mehl für 100 kg brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 36.50--40. Feſt. Roggenmehl Nr. 0—1
gemiſcht 30.40--31.50. Feſt. Rüböl geſchäftslos.

Friedrichsfelde, 4. Dez. Auftrieb: 3930 St. Rindvieh, 522
St. Kälber 1539 St. Milchkühe, 396 St. Zugochſen, 209 St.
Bullen 1779 St. Jungvieh, 1534 St. Schafe 762 St. Pferde.

Langſames Geſchäft.

Kriegsallerlei
Ein Kampf in den Lüften.

(Bericht eines Kriegsfreiwilligen-Fliegers vom weſtlichen
Kriegsſchauplatz.)

Es war an einem wundervollen klaren Morgen, zwar etwas
kalt, als ich den Befehl erhielt, die Wirkungen unſerer Artille-
iegeſwoſſe feſtzuſtellen. Da unſere Heeresleitung ferner ver-
mutete, daß die Franzoſen in den letzten Tagen Verſtärkung
durch die Engländer erhalten hatten, ſollten wir uns nicht alleinauf einen kurzen Rekognoſzierun sflug beſchränken ſondern
möglichſt verſuchen, recht weit über die feindlichen Stellungen
hinweg zu gelangen. So nahmen wir für mehrere Stunden Be-Liebsſtoff mit. Schnell rollen flinke Soldatenhände den Dop-

an aus ſeinem Zelt heraus, zwei Minuten ſpäter iſt die
Maſchine ſtartbereit, ſodann ſteigen wir, mein Beobachter und
ich warm angekleidet, ein. Noch eine kurze Beſprechung mit
dem Diviſionär, ein herzhafter Händedruck und hinweg ſau-
ſen wir. Jmmer höher ſchrauben wir uns hinauf, die Luft trägt
gut, die Maſchine ſteigt prachtvoll, allmählich kommen wir auf
2500 Meter. Unter uns liegt das ganze gewaltige Schlachtfeld
in einer Ausdehnung von ungefähr 200 Kilomter.

Jm Nordweſten erblicken wir durch das Glas die Ar-
mee, ihre Stellungen ſind heftigem feindlichen Artilleriefeuer
ausgeſetzt, daran anſchließend im Weften die große Linie der

Armee, die ſich im Dunſt verlor. überall wohin wir ſehen,
raucht das Schlachtfeld. Jn weniger als einer Stunde haben
wir 75 Kilometer hinter uns gebracht. Ständig ſchießt man
auf uns.

Unter uns iſt eine Schlacht im Gange. Tauſende und aber-
tauſende von Soldaten in den verſchiedenſten Stellungen, aus
Schützengräben und Verſchanzungen ſchießen auf einander, ohne
daß einer den anderen ſieht. Aus der Luft geſehen, wirkt dieſes
Schauſpiel eigenartig faſt komiſch. Von oben herab können
wir die Stellungen der beiden feindlichen Parteien überſehen
und die Wirkungen der Geſchoſſe feſtſtellen. So ſehen wir, wie
deutſche Granaten mit furchtbarem Krachen mitten in einem
mit Engländern und indiſchen Truppen befetzten Schützengraben
explodieren. Es gibt viele Tote. Jmmer heftiger wird das
Feuer unſerer Artillerie immer mehr Eiſen trifft und zer-
ſtört die feindlichen Stellungen, wir ſehen, wie die Feinde in
mehr rückwärts liegenden Verſchanzungen Schutz vor unſeren
Geſchoſſen ſuchen. Einzelne Kolonnen verlaſſen fluchtartig ihre
Stellungen. Jetzt werfen auch wir einige Bomben auf die Flie-
henden herab, dadurch entſteht unter ihnen eine wilde Panik,
einige werfen ſich flach auf den Boden, andere wieder laufen
wie toll davon. Plötzlich erhalten wir von links her heftiges
Feuer: Schrapnell auf Schrapnell platzt unter uns. Sofort ſtelle
ich den Motor auf Höchſtgeſchwindigkeit, wie der Blitz ſauſen wir
dahin. Unſere Rekognoſzierung iſt beendet wir ſind zufrie-
den mit dem, was wir erſpähten.

Jetzt alſo zurück. Während ich gerade dabei bin, den Motor
abzudroſſeln, um ſo mit unſerem Flugzeug in tiefere Regionen
zu gelangen, taucht plötzlich am Horizont ein kleines, ſich ſchnell
fortbewegendes, ſchwarzes Pünktchen auf, bald verrät uns auch
ein zuerſt leiſes, dann immer ſtärker hörbares Surren, ähnlich
dem Summen einer Fliege auf einer Fenſterſcheibe, daß außer
uns noch eine fliegende Schildwache am Himmel ſchwebt. Noch
ſind wir außerſtande, feſtzuſtellen, ob wir Freund oder Feind vor
uns haben, der Apparat fliegt bedeutend höher wie wir. All-
mählich aber wird das kleine Pünktchen größer jetzt können
wir auch die ſcharfen Linien des Apparates deutlich erkennen.
Es beſteht kein Zweifel für uns, es iſt ein ſchneller franzöſiſcher
Eindecker ein ſogenannter Depeſchenfliegerx.

Der Franzoſe nähert ſich uns mit größter Geſchwindigkeit.
Wir ändern unſern Kurs, und fliegen ihm, ſtändig Höhenſteuer
geben, direkt entgegen; als er ſieht, daß wir uns auf einen
Kampf mit ihm einlaſſen wollen, zieht er eilends davon. So
bleibt uns denn nichts anderes übrig, als unſere urſprüngliche
Flughahn wieder einzunehmen. Da taucht ſchräg vor uns, aus
den Wolkern kommend. ein zweiter Apparat auf, diesmal ſehen
wir ſofort, daß es ein feindliches Flugzeug, ein ſchwerer franzö
ſiſcher Doppeldecker iſt. Sofort gebe ich Sprunggas, meine brave
Maſchine macht einen ordentlichen Satz nach oben, wir beſchloſ
ſen nicht auszuweichen, ſollten wir untergehen, dann kämpfend.

Roch ſteht der Franzoſe höher wie wir aber auch wir
auben uns mit aller Macht höher und höher. Für einen

t T er Sisig fe eine Wolenw ver n wir den Franzoſen wieder, wis er faſt ſenkrecht über uns ſeine Kreiſe zieht. Jeden

Moment erwarten wir, daß er auf uns ſchießt oder ſeine Bom
ben reiſt Unſere Herzen klopfen Jererngen S

etzt naht der Augenblick des A s, deutlich vernehmewir den Knall eines Shuſſes S begne einen S e
der einen. Jeden Augenblick können wir in die Tiefe ſtürzen.
Wenn ein Zufallstreffer den Spanndraht unſerer Steuerung
zerſchlägt, ſind wir rettungslos verloren. Für uns gilt es zu
nächſt, aus der gefährlichen Lage zu entkommen, ich wende, und
richte den Kurs ſo ein, daß wir hinter den Franzoſen kommen,
dieſes Manöver gelingt mir auch vollkommen. Jmmer und im
mer geben wir Höhenſteuer, jetzt ſind wir ungefähr in gleicher
Höhe mit dem Franzoſen, er bemerkt dies und verſucht ſeitlich
an uns vorbei zu kommen.

Jnm gleichen Moment gibt mein Beobachter Feuer, ruhig
fliegt der Franzoſe weiter. Verdammt, alſo ein Fehi
ſchuß. Noch einmal ſchießen wir, dieſesmal beide, ganz deutlich
ſehen wir, wie das Flugzeug erheblich hin und her pendelt, an-
ſcheinend hatten wir gut getroffen.

Nun beginnt der Franzoſe zu fliehen; da ſeine Maſchine
ſchneller wie die unſerige iſt, folgen wir ihm nicht direkt: ſon-
dern richten unſeren Kurs nach Norden, um ihm ſo den Rückweg
zu verlegen. In raſender Geſchwindigkeit ſauſen wir dahin.
Eine Viertelſtunde ſpäter kommt er zum zweitenmale in Sich
Jmmer geringer wird ſein Vorfprung, dicht heften wir uns a
ſeine Ferſen. Einige Minuten ſpäter haben wir ihn vollends
eingeholt etwa 80--100 Meter ſtehen wir über ihm. Gelaſ-
ſen unſer Ziel nehmend, ziehen wir unſere Piſtolen, ein, z
dreimal ſchießen wir, geſpannt ſchauen wir unter uns
hat ſich ereignet, der Franzoſe und ſein verd Appargt
ſcheinbar noch immer heil und geſund.

Nun lanzieren wir eine Bombe und fetzt, nach einigen Se
kunden hören wir einen ſplitternden Krach, ein zwei
noch bäumt ſich der Apparat auf, dann ſtürzt er mit ich
eingeknickten Tragflächen in die Tiefe hinab.

Der Franzoſe hat aufgehört zu exiſtieren. Während Fs
ſes Drama in den Lüften abſpielt, erhalten wir erneut vo
ten Feuer. Schnell orientieren wir uns, wo wir uns be
Es ſind eigene Truppen, die uns aufs Korn nehmen. W.
ſcheinlich hält man uns für den Feind, wir fliegen niedriger, d
mit ſie uns erkennen können.

Plötzlich ſchweigt das Feuer, man hat uns alſo erkannt J
ſteilen Gleitfluge landen wir, von den Unſerdän mit
empfangen, werfen noch einen letzten dankbaren Blick an
ſeren braven Doppeldecker dann begeben wir uns in das
des Diviſionärs und erſtatten Bericht.

CLetzte Depeſchen
Es geht überall vorwärts.

Großes Hauptquartier, 5. Dez. Jn Flandern un
ſüdlich Metz wurden geſtern franzöſiſche
wieſen. Jn La Baſſee, im Argonner Walde und in der
Gegend ſüdweſtlich Altkirch machten unſere Tenppen
Fortſchritte.

Bei den Kämpfen öſtlich der maſnriſchen Seen t die
Lage günſtig. Kleinere Unternehmungen brachten dort
1200 Gefangene.

Jn Polen verlaufen unſere Opergtionen regel-
recht. Oberſte Heeresleitung.

495
ſind

Augriffe ab

General Dewet als Gefangener.
Johannesburg, 5. Dez. General Dewet und l ar

dere Führer ſind hier eingetroffen. Sie wurden in einem
Fort untergebracht.

Portugal übereilt ſich nicht.
Liſſabon, 5. Dez. Der Miniſterpräſident Macha de

ſtellte in beiden Häuſern des Parlaments feſt, daß vier
Expeditivnen zum Dienſt in Afrika g
rüſtet worden ſeien. Gleichzeitig wurde eine Verdt
veröffentlicht, daß Vorkehrungen zur Mobili
rung einer Diviſion getroffen würden, i
reit ſein ſoll, nach einem beliebigen Kampfplas
abzugehen.

Der Typhus in Nordfrankreich.
London, 5. Dez. Die Times meldet aus Calais: Zu

Unterbringung von Typhuskranken ſoll ein im Hafen
von Calais ſtationiertes Schiff verwendet werden.
Gleichzeitig ſollen ein iſoliertes Krankenhaus und eine
waſſerdichte Halle für dieſen Zweck verwendet werden
Man denkt auch daran, Kanalbarken für Kranke einznu-
richten. Die Epidemie ſcheint nach den Berichten eine
beträchtliche Ausdehnung angenommen zu haben.

In Jrland iſt's mulmig!

lunteer und Leader wurden polizeilich ver
warnt, daß ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt und ihr
Druckanlagen konfisziert werden würden, wenn ſie
Artikel drücken würden, die geeignet ſeien, Unzufrieden-
heit hervorzurufen und die Rekrutierung zu behindern.
Die Polizei handelte dabei im Auftrage der Militärbe-
hörde. Alle in Jrland ankommenden Waffen und
alle Munition, ſelbſt ſolche für den Sportverbrauch,
werden konfisziert.

Die Türkei und die Einnahme von Belgrad.
Konſtantinopel, 5. Dez. Jkdam hebt den außeror-

dentlichen Vorteil für die Türkei und die Zeutralmächte
hervor, wodurch die kürzeſte Verbindung beider Teile
auf dein Wege über Belgrad und Niſch bald wiederher-
geſtellt werden könne.

Der Osmaniſche Lloyd betont, daß Sendungen von
Munition und Mundvorrat von Rußland nach Serbien
nunmehr unmöglich ſein werde.
„Manöver“ der griechiſchen Flotte und griechiſche Trup

penanhänfung.
Tanin hört, daß die griechiſche Flotte im Dezember

große Flottenmanöver abhalten werde.
Taswir-i-Efkiar meldet große Truppenzuſammen-

ſchiebungen an der bulgariſchen Grenze und bei Janina.
Abgeſchlagene Sturmangriffe auf Przemysl.

Wien, 4. Dez. Eine Fliegerpoſt vom 3. d. M. aus
Przemysl meldet, daß dort alles wohl iſt und alle
Angriffe des Feindes mit großen Verluſten für die
ſen eſchlagen wurden. Bei Ausfällen haben die öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen viele Gefangene ge-
macht.

London, 5. Dezember. Die Times meldet aus Du b-

r 32 J m W wu 3 T. n nlin Die Druckereien der Zeitungen Jriſh Free-
F z R a 3 9 edom, Sinnfein, Jriſh Worker, Jriſh Vo-
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Bekanntmachung.
Trotz wiederholter

Bekanntmachungen und trotz aus-
drücklichen polizeilichen Verbotes
zat die Witwe Haushälter in
Hroßgörſchen Streichhölzer an Kinder
zerkauft. Es iſt einwandfrei feſt
zeſtellt, daß der Brand der Feld-
cheune in Großgörſchen auf Schul-
inder, die mit Streichhölzern ge-pielt haben, zurückzuführen iſt. Da

llein im Kreiſe Merſeburg Ernte-
yvrräte im Werte von über 110000
Mark durch Strafunmündige Kinder
ernichtet ſind und Warnungen an-
ſcheinend nichts fruchten, hat das
ſtellvertretende Generalkommando
zugevrönet, daß das Geſchäft der
Witwe Haushälter bis auf weiteres
lizeilich z ſchließe n ſei.

Ich bringe dieſenallgemeinen Kenntnis und warne
nochmals dringend vor der Abgabe
von Streichhölzern, Zigaretten pp.
n Kinder.

Merſeburg, den 1. Dezember 1914.Der Königliche Laudrat.

Frhr. v. Wilmowski.

Vorfall zur

Bekan ntmach ung.
Nach einer Mitteilung derſchweigzeriſch en Poſtv erwaltung läßt

Frankreich P ſt e mit Wert-
angabe von Kriegsgeſangenen und
für ſolche nicht z Es dürfen alſonur ßoſtpakete bhne Wertangabe
und vhne Nachnahme angenommen
verden.

Berlin. den 14. November 13914.
De Miniſter des Jnnern.

Veröff ehtlicht:

Merſebnurg, den 30. Novbr.
Der Königliche Landrat.

1914.

Zwangsverſteigern ng.
m Wege der Zwangsvoll-

ſtreckhung ſoll das in Merſeburg,
Halleſche Straße Nr. 46, belegene,
im Grundbuche von Merſeburg,
Band 46, Blatt 1819, zur Zeit der

intragung des Verſteigerungsver-
merkes guf den Namen des Privat-
manns Hermann Schott in WMierſe-burgeingetragene Grundſtück, Wohn
haus mit Hofraum, Kartenblatt 4,
Parzelle 760 123, 3 a 2 qw, Parzelle

42/88 uſw. 37 qm und 743/88, 3 a62 qw, n iteine m jäh rlichen Nutzungs
werte von 00 M., Grundſteuer-
mutterrolle Artikel 265, Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 298, am 21. Anguſt
1915, vormittags 9 Uhr durch das
unterzeichnete Gericht an derGerichts-
ſtelle, Zimmer Nr. 19, verſteigert
werden.

Merſeburg den 28. Novbr. 1914.
Königliches Amtsgericht.

Unte wdem Viehbeſtand des

beſitzers Dorn in Zſchöchergen iſt die
Manl- n. Klauenſenche ausgebrochen.

Dölkan, den 4. Dezember 1914.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
ter dem Rindviehbeſtande des

tittergutes Teudi 83 iſt die Manl-
ind Klauenſench e ausgebrochen.

Röcken, den 1. Dezember 1914.Der Amte vorſteher.

Burkhardt.

Bekanntmachung.
Die im Gutsbezirk Dürrenberg

belegene Fährſtraße wird mit der
Freigabe der Saalebrücke für den
öffentlichen Verkehr auf Grund des

Guts-

b
2

öffentlicher

II. Volksſchule 24 P. Str.,

ſtedt 48

S

Becker Roonſtraße 4 P.Päckchen Liebes apen 2 Schach
Zupfleinen, Tee dergl.Kantuchenſelle Hetur,

12 Taſchent. 12 Waſſchfl. v.

3 Waſchfl.
Zigarren,

Sturm, ClobigkauerſHonigkuchen.
6 P.

ſchriften. Vommel 20 Hemden,
20 P20 Pakete Tabak, 20 Pfeifen,
ſtifte, Paz ier,
poſtkarten.

Pulsw., alte Münzen,
Zeitz-Knapendorf Honigk

24 P. Pulsw.. 2 P. Kniew. Be
Hartwich- Röglitz 20 P.
Zöſchen und Zſcherneddel 29 P.
ſchützer. Gem. Caja 24 P. Str.,
Lungenſch., 2 P. Fußt.,
3 P. Ohrenw., 2 P. Pulsw., 2
1 P. Pulsw., 2 P. Str, 1 P.
Gem. Möritzſch 22 P. Str., 14
4 P. Str., 2 Unterhoſen. Dur
6 P. Str., 2 P. Pulsw., 1 P.

P. Str., 50 P.
f. Oſtpreußen.

Hemden, 112 P.

Kniew.,

3 PStr.,

Kakao
12 P. P

Halstuch, Wein, Zucker,
Gem. Leunag 14 P. Str.,
5 Waſchfl.,
Seife, Lichte.
Pulsw., 13 P.Haſen.
5 P. P i

Gem.
Kniew,,

Unterhoſen,
Eier,

[8w., 2 P.St. Butte r, 15 Käſe, 56
ein, Zigarren. Günther-
aſen. Schiller-Theiſſen 1 Reh.Fier. Günther-Milzau 4 t

Sendung enth. 15 P. Str. u.der Abſendun ig nicht feſtz ufſelle

15)

Mo
H

nicht mit enthalten; deren Ver
behalten. Allen freundlichen Ge
weitere Gaben, die in der Sa

Bäckerm.Taitza 8 mere eng Lungenſchützer, 6Leibbinden,

Steinrück 6 KiſtenMäntel. M üdchen d. kathol. Volksſchule 12 P. Pulsw.,7

Geſchw.

Hoſenträger, 12 Halstücher,
50020 Würſte, 20 Büchfen Marmelade. Gerda Stahlberg Feld

Krahmer, Gotthardtſtr.
Roh De Leibbinde, Strümpfe, Pulsw.,
Laßmann 10 Fl. Wein. Geſchw.
ſchützer, Tücher, Strümpfe u.
ſchriften. Thiele K Franke 30

Anſichtskarten.
Aus dem Landkreiſe Merſeburg.

1 Kopffch. Helfer rinnenbezirk Holleb

Fußt.

Handſch., Tabak, Zi SafPatzſchke, Weißhahn u. StaubLützen 200 Lungenſch., 150 Leibbinden, 30
50 P. Pulsw. (2. Sendung) Belzig-Lützen Kleider

Leue-Frankleben

2 Lungenſch., 3
Bücher Gem. Altranſtädt 37 P.
Fniew. 20 Leibbinden,
hemden, 6 Leinenhemden, 12

Hemd, Unterhoſe, Schlüpfer,
Theſau, Sittel,

14 Leibbinden,Jagdverein Lützen 20 Haſen. Gem. Throntkttz 41 9

Pretzſch Obſt. v.

Die geſpendeten Weihnachtspakete ſind

Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg.
Seffnerſtraße 1.

12. Liſte.
Aus der Stadt 7 erſeburg.

Pulsw. 1. Mäödchenklaſſe d. Neumarkts 36teln dienen Elſe Hering 9 Nähzeuge,
lappenbach 15 kl. Sto len. Zeidler

Zigarren. Mühlpfordt 8
7, P Str., 3 Ohrenw.,

5 P. Pulsw., 1 Schal, 1 KopfſchützerKämmerer Seife, Zigarren, Zucker pp.
Kniew., Nähzeug, Tabak pp. Wenkel Zeit-

20 Unterhoſen, 24 P. Str., 24 P. Socken,
12 P. Pantoffeln, 20 Paket Schokolade,

Zigarren, 1000 Zigaretten, Seife, Blei-

ſtr.

Ziehharmonika. Frau Ernſt 3 P. Str.
Hoſenträger, Taſchentücher, Nähzeug.

Huber Taſchent., Rückenſchützer, Ohren-
a. König, Teichſtr. 35 Damenbrett, Zeit-
Fl. Wein. Ludwig, Techniker, Strümpfe,

Oberklaſſe in Wallendorf 25 P. Str.,
Wendler- Ermlitzuchen. Ol n Byling-Bündorf 6 Haſen.

6 Fl. Kirſchſaft. Krämer- Ermlitz Verſchiedenes. Rittergut D Dölkau 30 Haſen.
Str. FehſeFrankleben Kleider rif. Oſtpreußen. Gem.

3 Unterhemden, 1 Kopf-
12 Taſchent.,
en 3 P. Kniew.,Leibbinden, 7 P. Str. Wernicke S Schlettau

Frauen und Jungfrauen-Verein d.
Kopfſch., 10 P. Pulsw. Schirmer-Daspig
h P. Linzel-Oberkriegſtedt 9 Leibbinden,

Zigaretten, Saft, Kakao,

Str., 3 P. Kniew.,12 p. Pulsw., 2 Hemde n,

20 Eier, 6 Wollweſten. NähſtubeL auch-ulsw. Hausmann- Dürrenberg 16 T Taſchen t.,
Str., 35 P. Pulsw., 3 Ohrenw., 9 P.

Unterjacken, 6 Unterhoſen, 5 Unter-
Taſchent., 35 Mundtücher, 2 P. Fußt., 1

Brühwürfel, Papier, Tabak, 3igzulsw., 6 P., Fußt. 3 P Kniew.,6 Taſchent.,

Kitzen, Hohenlohe 77 P. Str., 5 P.
Tabak, Zigarren. FehſeFrankleben

P. Str., Ohrenſch.,2 Hemden. Bauernverein Zöfchen u. B.
Apfel, Kartoffeln, Hahn, Huhn, Ente, Haſe,

Siminermigin Sentendorf 20
Schumann Döhlen 1 Korb Apfel, 1 Kiſte
Kartoffeln, 4 Säcke Krautköpfe. Bei einer
P. Pulsw. war der Abſender u. der Ortn,

in der vorſtehenden Liſte
öffentlichung bleibt für ſpätere Zeit vor
bern herzlichſten Dank mit der Bitte um
mmelſtelle Seffnerſtraße 1 gern entgegen

gen ten Weiden

Wie allgemein

Bierflaſchen zu allen

Bierflaſchen.
Familien und von vielen Konſumenten die leeren

oder unachtſamer Weiſe weggeworfen.
Leere Bierflaſchen mit unſerer Firma ſind

bekannt iſt, werden in vielen

möglichen Zwecken verwendet

s 57 des Zuſtändigkeitsgeſetzes ein-

gezogen. unſer unveräußerliches Eigentum, ſie ſtellen einenmit Dürrenberg, den 3. Dez. 1914. auß 9 g
T Sekanntmg hung großen Kapitalwert dar.

Tugen d4k o ma nie. Wir bitten alle, die leere uns gehörende Bier-u r 9 flaſchen in ihrem Beſitz, in ihren Kellern, ſonſtigen
g, den 6. Dezember 1914,ünktlich 2', ihr nachmittags Gelaſſen oder ſonſt irgendwo ſtehen haben, um

e t r e eine gefällige Nachricht durch Poſtkarte, damit wir
e t Wit dieſelben abholen laſſen können.
ne Blet Wir werden für jede Mitteilung ſehr dank-

Das Kommaundo. bar ſein und ſelbſtverſtändlich verauslagtes Porto

2, A vergüten.eine 4 nzeigeneder Art haben im Merleburger Stadthrauerei Merſeburg
Iagehblatt beſten Erfolg. Für
Abonnenten koſtenlos, da die Abonne-

nittung in voller Höhe in e ea lung genommen wird. e e
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Inh.
Hubert Totzke,

Dentist-

Kriegsnotspende.
Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Stä Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.
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Für den Verkauf von
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waſſerfrei, ſalzfrei, ſtreichbar, rein-
ſchmeckend als Schmalz-Erſatz und als
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Plätzen Vertreter geſucht, welche bei
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u. Nennung d. r welche ſie jetzt
vertreten unter I. 9 bef. dier Heinr. EislerHamburg 3.

Kl. Echladen mit Wohnnng
(Nähe des Marktes) zum 1. Jan. zu
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Landw. Lehr-

Annahmeſtelle

für unſere erſtklaſſige Franenzei-
tung in Merſeburg geſucht. Papier-,
Kolonialwaren handlungen bevor-
zugt. Offerten Sächſ. Thür. Haus-
frau, Halle a. S., Schmeerſtr. 17/18.
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Beilage zu Nr. 286 des Merſeburger Tageblattes

ver wenc

s5»chweſtern,

Wie innig doch und ſo vertraut das Wort zum Ohre klingt!
O Schweſtern, Schweſtern! Wie der Klang ſich uns zum

[Herzen ſchwingt!

Es ſagt das Wort ſo viel, ſo viel von fraulich holder Art,

2 43 2 e 2 z ät o z FVon Güte, v von Güte ſpricht das ſchlichte Wort ſo zart.

O Herzen, ihr, an Demut reich und reich an tiefſter Kraft,
Gott ſei mit Euch und ſei mit dem, was eure Liebe ſchafft!

Wie man ſein allerhöchſtes Gut beut opfernd dem Altar,
So leg ich meines Liedes Kranz in euer ſchlichtes Haar.

Wie habt ihr ſanft den wunden Held mit eurem Tun um-
lhegt,

Wie habt ihr eure Mädchenhand mild auf den quer c
egt!

Wie habt ihr ſtill und emſiglich vollbracht die v die
BPflicht,

Nach Lohn und Ehren dieſer Welt, ihr Treuen, fragt ihr
nicht.

Ihr ſeid getroſt, ob auch das Graun ſich auftut eurem Blick,
Jhr ruft die Sonne und den Tag manch armem Herz zurück.

O Schweſtern ihr, es neigt mein Lied ſich ſtill a eure
Hand,

Es bringt des Sängers Huldigung und Dank von Vater-
land

Kurt von Rohrſcheidt.
W T

Lokales.
Auszeichnung im Felde. Dem Königlichen Baurat

Johl, welcher im Felde Abteilungsführer von 3 Land-
ſturmbatterien iſt, wurde für Tapferkeit vor dem Feinde als
erſtem preußiſchen Offizier der Bayeriſche Militär-
Verdienſtorden mit Schwertern verliehen. Das Ei-
ierne Kreuz hat Herr Baurat Johl ſchon früher erhalten.

Jnſektenpulver, Fenchelöl und ätheriſches Kamillenöl für
unſere Truppen im Felde! Namentlich aus dem Oſten, aber
auch aus dem Weſten macht ſich der Wunſch nach Schutz und Ab-
wehrmitteln gegen Ungeziefer lebhaft geltend. Bei dem Leben
im Biwak und im Schützengraben, der wechſelnden Unterkunft
in Bauernhäuſern, Ställen, Scheunen, Villen und Erdhöhlen,
wo auch die Pflege der Reinlichkeit und der Wechſel der Leib-
wäſche arg zu kurz kommen, iſt Ungeziefer auf die Dauer eine
kaum vermeidliche Zutat. Jn den kleinen polniſchen Neſtern z.
B. und in den verlaſſenen belgiſchen und franzöſiſchen Dörfern
ſind Abwehrmittel ſchwer oder garnicht zu beſchaffen. Darum
iſt es gut und nützlich, den Liebesgaben-Päckchen auch oben ge
nannte Mittel beizufügen, dieſe aber ſorgfältig zu verpacken,
daß ſie ſich nicht mit den Eßwaren vermiſchen können, denn ſonſt
wäre der Zweck der ganzen Sendung gründlich verfehlt!

Eine eindringliche Warnung für fahrläſſige Kaufleute
enthält eine in dieſer Nummer enthaltene amtliche Bekannt-
machung. Danach iſt das Geſchäft der Witwe Haushälter
in Gr.-Görſchen auf Anordnung des Generalkommandos
geſchloſſen worden, weil die Jnhaberin nachweislich wiederholt
dem ſtrengen Verbot zuwider Streichhölzer an Kinder verkaufte.
Es ſind im Kreiſe Merſeburg (ſo auch in Gr.-Görſchen ſelbſt
durch ſtrafunmündiger Kinder Verſchulden für über 110 000 M.
Erntevorräte durch Feuer vernichtet worden. Da Warnungen
nichts fruchten, hat das Generalkommando ſich genötigt geſehen,
ein Exempel zu ſtatuieren. Freilich wird es ſich empfehlen, auch
den Eltern eine ſorgfältigere Aufbewahrung von Streich-
hölzern nahe zu legen.

Der frühe Froſt hat ſehr ſchnell wieder recht milder Wit-
terung Platz gemacht. Es ſcheint, als wolle ſich auch diesmal die
alte Wettererfahrung beſtätigen, daß früher Froſt flaue Winter
bringt. Die Kälte vor Weihnacht iſt ſelten von Beſtand und
wie eine alte Bauernregel ſagt, wenn die Tage langen, kommt
der Winter gegangen, d. h. wenn der kürzeſte Tag vorbei iſt, wundet.

Kreisblatt
Sonntag, den 6. Dezember 1914.

S

Unſere photographiſche Aufnahme zeigt eine

Unſere Sanitäts Kolonnen
im Felde.

Die Sanitätskompagnien folgen den
vorrückenden Truppen Ainmittelbar und
haben die Aufgabe, die Verwundeten auf
dein Schlachtfelde aufzuſuchen und ſie dem
Hauptverbandsplatz zuzuführen. Die Feld
lazarckte nehmen dann die von den Ver-
bandsplätzen herangebrachten Verwundeten
auf. Sanitätskompagnie und Feldlazarett
teilen mit dek vormarſchierenden und
kämpfenden Truppe die gleichen Marſch
leiſtungen und Marſchſchwierigkeiten, die-
ſelben Entbehrungen und Unterkunfts-
bedingungen (Biwakieren uſw. Hier
entfaltet ſich Tag für Tag ein aufopferungs-
volles Heldentum, von dem im allgemeinen
nur wenig in die Oeffentſichkeit dringt.

deutſche Sanitätskolonne, welche ſich auf ſchwierigen Gelände in
die Schlachtfront begibt. Zur Veröffentlichung behördlich genehmigt.

dann ſoll man erſt auf dauernde Kälte rechnen. Ein gar zu
früher Eintritt von ſchwerer Kälte aber bedingt meiſt einen Um-
ſchlag, der ja auch diesmal nicht ausgeblieben iſt. Feſte Regeln
laſſen ſich ja gerade bei der Winterwitterung am wenigſten auf-
ſtellen. Rechtes klingendes Froſtwetter bei tüchtigem Schnee
gibt den geſundeſten Winter, namentlich wenn nicht lange Peri-
oden eiſigen Oſtwindes eintreten, die Erkältungen der Luftwege
hervorzurufen pflegen und deshalb wenig beliebt ſind. Jn die-
ſem Jahre wären ſolche Oſtwind-Zeiten ſchon um unſerer Krie-
ger willen höchſt unerwünſcht, die draußen allen Unbilden der
Witterung preisgegeben ſind. Wünſchen wir uns deshalb ein
ſchönes, nicht zu ſchneearmes mildes Froſtwetter von Dauer, das
allen Beteiligten, namentlich auch unſerer Landwirtſchaft, am
willkommenſten ſein wird. Vielleicht hat der Weihnachtsmann
ein Einſehen und beſchert uns zum Chriſtfeſt ein mildes Schnee-
und Froſtwetter.

e

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 84 über Tote, Verwundete und Vermißte

des Kreiſes Merſeburg.

Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 15, Deſſau. Musketier Alwin
Roßteutſcher, Delitz a. B., durch Unglücksfall geſtorben.
Musketier Paul Lange, Delitz a. B., leicht verwundet. Mus-
ketier Otto Horn, Merſeburg, vermißt. Jnfanterie- Regiment
Nr. 27, Halberſtadt. Referviſt Otto Göricke, Weßmar, leicht ver-
wundet. Gefreiter Otto Volkland, Merſeburg, ſchwer ver-
wundet. Musketier Wilhelm Richter 1, Pretzſch, leicht verw.
Jnfanterie- Regiment Nr. 67, Metz. Unteroffizier der Landwehr
Eberhard Meeß, Merſeburg, gefallen. Jnfanterie- Regiment
Nr. 71, Erfurt. Musketier Oskar Rudolph Lützen, in Ge
fangenſchaft. Jnfanterie- Regiment Nr. 72, Eilenburg. Anter-
offizier der Reſ. Guſtav Kärner, Teuchern, vermißt. Unter
offizier der Reſ. Otto Schmidt, Schkeuditz, gefallen. Reſerviſt
Emil Jahr, Michlitz, vermißt. Reſerviſt Otto Fehrmann,
Lützen, leicht verwundet. Reſerviſt Parl Bergien, Lauchſtedt,
ſchwer verwundet. Reſerviſt Robert Schwarz, Merſeburg,
leicht verwundet. Reſerviſt- Theodor Dybeck, Schkopau, ver-
mißt. Gefreiter der Reſ. Max Heidel, Lauchſtedt, vermißt.
Wehrmann Franz Blanke, Bündorf, vermißt. Eefreiter der
Reſ. Ernſt Götze, Merſeburg, leicht verwundet. Reſerviſt
Otto Schenke, Wölkau, leicht verwundet. ReſerveJnfanterie-
Regiment Nr. 72, Neuhaldensleben. Musketier Friedrich
Schuhmann, Merſeburg, vermißt. Landwehr-Jnfanterie-
Regiment Nr. 72, Torgau. Wehrmann Oskar Klappenbach,
Merſeburg, gefallen. Wehrmann Paul Deubel, Lützen, leicht
verwundet. Gefreiter Bruno Schuppan, Merſeburg, leicht
verwundet. Wehrmann Georg Waittz, Zſcherneddel, leicht ver

Wehrmann Bernhard Naubert, Spergau, gefallen.
e
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Gefreiter Martin Lehmann, Merſeburg, leicht verwundet.
Feldwebel Friedr. Vorbrodt, Merſeburg, abermals leicht
verw. Unteroffizier Guſtav Krummel, Oberbeung, ſchwer
verwundet. Wehrmann Otto Herrber, Zitzſchen, gefallen.
Wehrmann Eduard Richter, Tollwitz, leicht verwundet.
Wehrmann Otto Büchner 2, Altranſtedt, gefallen. Wehrmann
Wilhelm Fiſcher 3, Merſeburg, leicht verwundet. Jäger-
Bataillon Nr. 4, Naumburg a. S. Reſerviſt Edwin Bier
mann, Meyhen, vermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 61.
Landwehr--Jnfanterie- Regiment Nr. 104. Wehrmann Lud-

wig Rudolph, Caja, verwundet. 14. Jnfanterie- Regiment
Nr. 179, Leisnig, Wurzen. Leipzig. Soldat Guſtav Geißler,
Oberclobicau, gefallen. Soldat Karl Kroll, Lützen, gefangen.
Uteroff.-Aſp. Paul Fritzſche, Lützen, vermißt.

Württembergiſche Verluſtliſte Nr. 63.
GrenadierRegiment Nr. 119, Stuttgart, Regimentsſtab.

Sergt.-Hilfshob. Hermann Zander, Naundorf, leicht verw.

Halleſches Stadttheater.
Der Donnerstag-Abend brachte im Halleſchen Stadttheater

die Erſtaufführung von „Als ich noch im Flügelkleide.“
Die Verfaſſer Kehm und Frehſee nennen es ein „fröhliches
Spiel““. Und mit Recht, denn es war wohl niemand unter den
zahlreich erſchienenen Zuſchauern, der nicht von der überſprudeln-
den Luſtigkeit der Zöglinge des Töchterheims von Jſolde Gut-
bier angeſteckt worden wäre: Der entzückendſte Backfiſch iſt un
ſtreitbar Frl. Blanda Hoffmann als Eliſabeth Haaſe, und
man kann es dem jungen flotten Alemanen des Herrn Man-
tins nicht verdenken, daß er ſich unſterblich in ſie verliebt. Doch
auch die anderen Zöglinge waren „zum Anbeißen“ niedlich, be-
ſonders die Damen Grete Bäck, Marie Müller, Berta Goſt
als Gertrude Kühl, Wilhelmine Müller, Marie Johnſon. Sie
fanden friſche lebensluſtige Partner in den Rhenanen der Her-
ren Feheer und Friedemann und dem Dr. Frank des Herrn
Becker. Eine unerbittlich ſtrenge Penſionsmutter, die allerdings
ſelber auch einmal gern über die Stränge ſchlägt, war Fräul.
Bonnee. Zwar nicht das ſchönſte, aber das komiſchſte Paar war
Emmy Aßmanns Auguſte und Herr Reichhold als Vereinsdiener
Katzenſteg. Das Publikum dankte den Künſtlern durch lebhaf-
ten Applaus.

a a S r re S 7 S SeeTränumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

05] (Nachdruck verboten.)
Helene ſtand gegen den glatten Stamm einer tungen

Buche gelehnt. Sie hatte den Hut vom Kopf genommen,
ſo daß der laue Wind in ihren blondbraunen, lockigen
Haaren ſpielte. Jhre Augen ſtrahlten in träumeriſchem
Glanz. Ein feines ſanftes Rot lag auf ihren ſchmalen
Wangen.

„Die Frau mit den Hyazinthen,“ lächelte Cornelie,
die ſchöne Schweſter mit Bewunderung betrachtend.
„Fehlen nur die Hyazinthen ſtatt des Huts.“

Sie ſchritten nun ſchnell in der Richtung zu, in die
Wahl ſie gewieſen hatte. Cornelie ſprach raſch und leb-
haft. Helene faßte keines ihrer Worte auf. Nur einmal,
als der Name Köhne an ihr Ohr ſchlug, wurde ſie auf-
merkſam. Cornelie ſagte: „Wenn du nicht willſt, Lena,
ſo werde ich der alten Dame meinen Beſuch machen.
Jch finde, wir ſind ihr das ſchuldig. Jch bin überzeugt,
die kleine alte Frau hat ſich in all die Koſten und Un-
n nur geſtürzt, um ſich bei dir für ihren Sohn zu revan-

ieren.“
„Jch werde ſelbſt gehen,“ ſagte Helene in freudiger Haſt.
Cornelie mußte ſchon wieder den Kopf ſchütteln.
„Vorher lehnteſt du noch ſo entſchieden ab.“
„Sprachen wir davon
„Jn Heines Garten, ganz gewiß.“
„Vorher, ja,“ ihre Stimme klang jung und froh „da

war ich müde und aber jetzt iſt das alles vorüber.“
Sie eilte elaſtiſchen Schrittes neben der Schweſter her,

noch immer mit glänzenden Augen und roſigem Geſicht.
„Du ſiehſt aus wie eine Sechzehnjährige, Lena.

Terz haſtig ſo dumm es iſt, ich muß dir einen Kuß
geben

In einer Viertelſtunde waren ſie am Steinbruch.
Cornelie hatte ihre Ankunft mit einem lauten Juchzer

angemeldet

Wahl kroch aus der Höhle herauf und kam ven
Damen eilig entgegen.

„Endlich, Fräulein Cornelie. Jch hatte ſchon Angſt, mein
Herz in der Buche möchte inzwiſchen zuwachſen. Uebrigens“

er ſprach ſehr leiſe und betrübt „der Herr Profeſſor
iſt verſtimmt. Der Fund entſpricht nicht ſeinen Er-
wartungen.“

„O weh,“ flüſterte Cornelie zurück. „Unſere armen
Gaſtgeber!“

Der Profeſſor ſaß unten im Grund auf einem Stein-
block und unterſuchte mit Hammer und Mikroſkop eine
rotgraue Maſſe, die er auf den Knien hielt.

Als er die hellen, wehenden Kleider ſeiner Töchter
oben am Rand des Bruchs gewahrte, rief er, ohne auf-
zuſehen, laut und grollend:

„Kehrt nur ohne mich um. Und wartet auch nicht
mit dem Eſſen auf mich. Ehe ich hinter die Geſchichte
nicht gekommen bin, bin ich doch nicht zu haben.“

„Darf Herr Wahl uns begleiten rief Nellie hin
unter, ihre Hand wie ein Schallrohr um den Mund legend.

„Meinetwegen.“
„Alſo lss.“
Wahl führte die Damen zu der alten Buche, unter

der eine kleine Bank angebracht war, und zeigte ihnen
das Herz mit den alten eingeſchnittenen Zeichen.

„Hermann und Lotte,“ buchſtabierte Nellie. Und über
mütig fügte ſie hinzu

„Ein bißchen krumm und ſchief, aber ſonſt ganz nett.“
Helene ſprach kein Wort. Liebkoſend fuhr ſie mit der
Hand über die Rinde und das hineingewachſene Herz.

Auf dem Rückweg zur Goldenen Kugel mußten ſie
an dem kleinen Haus vorüber, in dem Frau Köhne mit
Berta ſeit ihrem Auszug aus der Heugaſſe wohnte.
Während Menne Wahl die Sehnſucht trieb und Cornelie
der Wunſch, ſich den Mädchen ein wenig behilflich zu
zeigen, ſtieg Lena allein die enge ſchmale Treppe hinauf.

Sie wußte, Rolf war nur einmal hier geweſen, gleich
nach Oſtern, als er Abſchied für Meran genommen hatte.
Ganz langſam ging ſie und blickte ſich dabei in dem häß-
lichen kleinen Hauſe um, während tauſend glückliche, be-
ſeligende Gedanken ſie durchſtrömten. Nicht mit einem
rührte ſie an die Zukunft. Es genügte ihr zu wiſſen,h wer nicht an dies Mädchen gebunden, er war frei.

Die alte Dame öffnete mit rotgeſchlafenen Bäckchen
die niedere weiße Tür. Als ſie Frau von Lerſch vor ſich
ſah, befiel ſie aufs neue beklemmende Verlegenheit. Aber
Lena machte ihr diesmal raſch ein Ende. Sie legte ihre
Hand um die Schulter der alten Frau und bat, ihr ihr
kleines Heim zu zeigen, damit ſie ihrem Sohn davon er-
zählen könne.

„Es iſt nicht viel zu ſehen,“ ſagte die alte Dame
ſchlicht. „Früher ja! Da hätt' ich Sie nicht in die Goldene
Kugel oder in Heines Garten zu führen brauchen, da
hätten mein guter Mann und ich Sie anders empfangen
können.“

Dann lächelte ſie befangen zu der ſchönen Frau auf.
„Damals, da wären Sie freilich auch noch ein Kind

geweſen wie mein Rolf.“
Nun ſaßen die beiden Frauen zuſammen auf dem

alten Lederſofa, an dem ſich noch heut Spuren von Rolfs
Federmeſſerkünſten fanden, gegenüber die alte gebauchte
Kommode mit den blanken Meſſingriegeln und der Häkel-
decke, auf der die Bilder Rolfs und ſeines Vaters ſtanden.

„Sie gleichen ſich auf ein Haar, dieſe beiden prächtigen
Menſchen. Wüßt' ich nur, wie ich arme kleine Frau zu
dieſen beiden gekommen bin! Nur daß mein Mann
heiterer, mehr für den Lebensgenuß veranlagt war als
Rolf. Das kommt wohl daher, daß dem Jungen das
Leben in allzu jungen Jahren ſchon ſein ernſthaftes Geſicht
zeigte, während mein Mann erſt viel ſpäter mit Sorgen
zu kämpfen hatte.“

Frau Köhne wollte noch einmal danken für das, was
ihr Sohn im Hauſe der Frau von Lerſch empfangen.
Sie aber wehrte haſtig ab.

„Jch bin viel mehr in Herrn Köhnes Schuld, als er
in der meinen. Er gibt meinem Kinde unendlich viel.“

Sie wollte noch etwas hinzufügen, unterbrach ſich
aber dann und fing von Köhnes maleriſchem Talent zu
ſprechen an, und wie es ſie freue, daß er auf den Reiſen
ſo viel hübſche und ſicherlich wertvolle Studien gemalt.

„Er hat mir auch ab und zu ein paar Blättchen
geſchickt. Ach, gar zu gern wäre der Junge Maler ge
worden, und auch mein Mann hat es ſo ſehr gewünſcht.
Aber wie die Dinge lagen

Vielleicht bricht lich ſein Talent doch noch Bahn.“
Kortſetzung folgt auf nächſter Seite.)
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der begeiſterter Zuſtimmung erfreuen durfte, als Lohen-
grin“ gaſtiert. Die Preiſe ersöhen ſich trotz des Gaſtſpiels und
krotz der großen Opfer, die die Theaterleitung dafür bringen
mußte, an e ſind bereits jetzt ohne Aufſchlag
an der Theaterkaſſe zu haben.

Ferdinand Kautsky als „Othello“. Der beliebte erſte Held
des Stadttheaters der vorigen Spielzeit, Ferdinand Kautsky,
deſſen bedeutende Künſtlerſchaft noch in beſter Erinnerung aller
ſein dürfte, wurde zu Veginn des Krieges als Offiziersſtellver-
treter zur Fahne einberufen und erlitt als Kompagnieführer
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze eine ſchwere Schulterverwun-
dung. von der er nunmehr geneſen iſt. Seinen vielen Freunden
und Bewunderern dürfte es ſicher eine willkommene Gelegenheit
ein, ihn noch einmal auf den Brettern des Stadttheaters, auf
denen er ſo manche Erfolge errungen hat, zu begrüßen, bevor er
wieder ins Feld geht, was in kurzem der Fall ſein wird. Herr
Kautsky wird am Montag, den 7. Dezember abends 7.30 Uhr
als Othello im Stadttheater gaſtieren. Karten zu dieſer Auf
führung ſind bereits jetzt ohne Vorverkaufsgebühr an der Thea-
terkaſſe zu haben.

Die Wallenſtein- Aufführung am Sonnabend in Stadt
theater. Die erſte volkstümliche Aufführung bei Preiſen von 25
bis 65 Pfennig beginnt nachmittags 3 Uhr und die Abendvor-
ſtellung zu ganz kleinen Periſen von 0.25 bis 1.05 M. beginnt
um 7.30 Uhr. über die beiden Vorſtellungen hat die Kritik ſehr
viel Anerkennendes geſchrieben und ſie ſind ſeitens des Publi-
kums mit ſo viel Beifall aufgenommen worden, daß die Gelegen
heit, die geſamte Trilogie an einem Tage zu ſo außergewöhnlich
billigen Preiſen zu ſehen, ſicher eine ſehr willkommene iſt.
Selbſt die beiden Vorſtellungen zuſammen können bei Preiſen
von 0.50 bis 1.70 M. beſucht werden, alſo zu Preiſen, die ſich
weit unter der Hälfte der gewöhnlichen Schauſpielpreiſe für
eine einzige Vorſtellung halten.

Aus Reich und Ausland.
Schkopau, 4. Dezember. (Viehzählung Bei

der diesjährigen Viehzählung wurden im Gemeindebezirk
feſtgeſtellt: Viehhaltende Haushaltungen: 67 (65), Pferde 35
(36), Rinder 128 (130), Schafe 3 (1), Schweine 403 (348), Zie-
gen 51 (50); im Gutsbezirk wurden gezählt: viehhaltende
Haushaltungen 24 (21), Pferde 21 (23), Rinder 92 (87), Schafe
394 (406), Schweine 181 (159), Ziegen 8 (7). Die eingeklam-
merten Zahlen beziehen ſich auf die vorjährige Zähkung.

Creypau, 4. Dezember. Geftern gegen 6 Uhr
abends brannte in den Lachen ein dem Gutsbeſitzer Os-
wald Teichmann in Creypau gehörender größerer H a
ferdiemen ab. Die Getreidevorräte waren unverfichert.
Über die Entſtehungsurſache des Brandes iſt nichts bekannt.
Hoffen wir, daß es unſerer eifrigen Gendarmerie gelingen
möge, des Brandſtifters habhaft zu werden, damit er ſeiner
wohlverdienten Strafe nicht entgeht.

Naumburg, 4. Dezember. Die neubegründete Ju-
gendwehr umfaßt jetzt in 5 Kompagnien 590 Jünglinge.
Bei den UÜbungen wird eine einheitliche Kopfbe-
deckung (Mütze) getragen. Der Jugendwehr ſoll noch eine
Landſturmkompagnie angegliedert werden, in der
ſich Landſturmpflichtige auf den möglicherweiſe eintretenden
Heeresdienſt vorbereiten können.

Beeſen 3. Dezember. Eine wahre Soldatenmut-
ter war die vorgeſtern verſtorbene Witwe Wagner. Sie
hat dem vor ihr verſtorbenen Gatten und Kriegsveteranen
von 1870 acht kräftige Söhne geſchenkt, von denen
zurzeit ſechs vor dem Feinde ſtehen und ihrer Mutter nicht
das letzte Geleit geben können.

h. Burgſtaden, 3. Dezember. Seitens des Herrn Land-
rats war für heute Abend eine Verſammlung zur Be-
gründung einer Jugendkompagnie einberuſen
worden. Von den geladenen 17 Ortſchaften des ſogenannten
Grundes war eine ſtattliche Zahl älterer Herren und in
recht erfreulicher Weiſe auch die männliche Jugend vom 16.
Lebensjahre ab erſchienen. Herr Seminaroberlehrer
Hemp rich wies in ſeinem packenden Vorkrage u. a. auch
überzeugend darauf hin, daß den jungen Männern, welche
die militäriſche Vorbereitung in der Jugendkompagnie er-
halten hätten und mit der ihnen beim Abgang zu erteilen-
den Beſcheinigung ausgeſtattet wären, eine bedeutend leich-
tere Militärdienſtzeit geſichert ſei. Freudig meldeten ſich
ſämtliche 55 jungen Leute zur Jugendkompagnie, welche, in
den einzelnen Ortſchaften von hilfsbereiten Herren geführt,
ſchon am nächſten Sonntag mit ihren Ubungen beginnen
wird.

Leipzig, 4. Dezember. Vor dem 2. Strafſenat des
Reichsgerichts wurde heute der Spionageprozeß
gegen den 17 Jahre alten Handlungsgehilfen Johann
Litſchke, den 17 Jahre alten Handlungsgehilfen Paul
Kreide, den 18 Jahre alten Hausdiener Otto Kahle und
den 19jährigen Kaufmann Franz Fiſcher, ſämtlich aus
Berlin, wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimnifſe
und. anderer Straftaten verhandelt. Der Angeklagte Kahle
hatte bei der Firma Mittler u. Sohn in Berlin, wo er

e e t ar e eFrau Köhne ſchüttelte den Kopf.
„Nein, liebe gnädige Frau, dazu iſt's nun wohl zu

ſpät geworden. Es fehlt ihm ja doch auch ganz der rich
tige Studiengang. Aber er ſcheint anderes im Sinn zu
haben.“

Helene erſchrak. „Was meinen Sie
Die alte Frau ſchmunzelte.
„Jch glaube, er beſchäftigt ſich mit kunſtgewerblichen

deen. Und ich freue mich, daß er nicht mehr ſo wie
früher in den Tag hineinträumt, ſondern anfängt, praktiſch

c 2an ſeine Zukunft zu denken. Da er kein Philologe iſt,
wird ja doch der junge Herr früher oder ſpäter

„Hans wird Herrn Köhnes noch lange bedürfen,“
meinte Helene gepreßt und erhob ſich.

„Jch glaube, es iſt Eſſenszeit, verehrte Frau wir
wollen die Herrſchaften nicht warten laſſen.“

Das Diner in der Goldenen Kugel mußte ohne den
Profeſſor eingenommen werden. Erſt nachmittags in
Heines Garten ließ er ſich wieder ſehen, die Taſchen ſeiner
Lodenjoppe mit Geſtein vollgeſtopft.

Er ſchlug den langen Wahl gutmütig auf die Schulter
und meinte, er würde es ja wohl kriegen, und es ſei gar
nicht ſo dumm geweſen, ihn hierher zu lotſen.

„Aber nun kommt auch, Kinder. Und Sie, teurer
Famulus, reißen Sie ſich von der Heimat los. Es gibt
viel Arbeit. Und wenn Sie ſchlau ſind, Wahl, ſo unter-
ſchreiben Sie gleich heut abend den Kontrakt mit mir.
So ſpendabel gelaunt als heut finden Sie mich ſo bald
nicht wieder.“

Wahl ſah ſich nach Lotte um, die hinter ihm ſtand.
„Soll ich ſagte er leiſe, ihr innig in die Augen

r Sie nickte ihm freundlich zu und gab ihm die
and.

„Was an mir liegt, brauchen Sie mit der Expedition
nicht mitzugehen, Menne.“

Wahl wandte ſich zu dem Profeſſor zurück.
„Wenn Sie mich wirklich behalten wollen, Herr Pro-

feſſor, topp und eingeſchlagen.“
„Bravo,“ rief Andreas Reimannmit ſeinem dröhnendſten

Baß und nahm ſeine Töchter unter den Arm

General Rennenkampfs.

Der ruſſiſche General Rennenkampf iſt vom Ober-
befehl enthoben, weil er bei der Zufammenziehung der
Truppen zur Einſchließurg der Deutſchen ſeine Stellung
zwei Tage zit ſpät einnahm. Auf General Rennenkampf
ſetzte Rußland große Hoffnungen, die jedoch an der
Energie und hervorragenden Strategie v. Hindenburgs
ſcheiterten. An der Spitze der Njemenarmee ereilte ihn
ſein Geſchick in der Schlacht an den Maſuriſchen Seen,
und Rennenkamipf ſelbſt müßte in Zivilkleidung fliehen.
Jetzt hat man ihn zum Sündenbock für die verunglückte
ſo prahleriſch angekündigte Umzingelung in Polen
gemacht. Rennenkampf war Generalkommandant des
Militärbezirkes Wilna.

e

und wo man eventuell auf eigene Hand würde vorteil-

halten. der momentars auf dem Markte lag

m mmin Stellung war, drei Pläue der deutſchen Schiffe „Großer
Kurfürſt“ und „Magdeburg“ geſtohlen. Der Angeklagte Fi-
ſcher hatte mit ihm den Verſuch gemacht, dieſe nach der An-
klage geheim zu haltenden Zeichnungen der franzöſiſchen Re-
gierung zur Kenntnis zu bringen. Die beiden anderen An-
geklagten Kreide und Litſchke ſollen im November 1913 und
ſpäter den Verſuch gemacht haben, ſich durch Angeſtellte der
Firma Mittler u. Sohn geheim zu haltende Schriften und
Zeichnungen zu verſchaffen, um dieſe einem Unterhändler
der franzöſiſchen Regierung auszuliefern. Fiſcher hatte es
unterlaſſen, obwohl er von dem von Litſchke und Kahle ge-
planten Verbrechen Kenntnis hatte, hiervon der Behörde
Mitteilung zu machen. Zu der Verhandlung waren fünfZeugen erſchienen. Die Ofſentlichkeit war ausgeſchloſſen.

Das Reichsgericht verurteilte den Angeklagten Litſchke
wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu
zwei Jahren Gefängnis, Kahle wegen Diebſtahls
zu einem Monat Gefängnis, Kreide wegen Unter-
laſſung der Anzeige des von Litſchke geplanten Verbrechens
zu drei Monaten Gefängnis Fiſcher wurde frei-
geſprochen. Das Gericht nahm an, daß es ſich bei dieſen
Plänen nicht um gehefm zu haltende Gegenſtände handelte.
Litſchke wurde beſtraſt, weil er geglaubt hatte, daß die Pläne
geheim zu haltende Gegenſtände ſeien.

Torgau. 4. Dezember. Der geſtrige Schweinemarkt
brachte eine ſehr ſtarke Anfnhr von Ferkeln und Läufer-
ſchweinen. Bei reger Kaufluſt zahlte man für das Paar
Ferkel 15 bis 25 Mark. Läuferſchweine koſteten 25—-40 Mk.

Hanterode (Thür.), 4. Dezember. Der hier auf Urlaub
weilende verwundete Krieger Franz Dittmar hantierte mit
einem Teſching, das er, in dem Glanben, es ſei nicht geladen,
abdrückte; dabei ging der Schuß los und zerſchlug Dittmars
Schwägerin die Hauptſchlagader, ſodaß kurz darauf der Tod
eintrat.

Heiligenſtadt, 4. Dezember. 327 franzöſiſche
Beuteſchafe kamen hier zur öſſentlichen Verſteigerung
an Landwirte der Kreiſe Heiligenſtadt und Worbis. Es wa-
ren durchweg ſchöne Tiere, die auch gute Preiſe erzielten.
Fienfſtedt, 3. Dezember. Am Sonntag wurde unſere

Kirche durch den Ortspfarrer P. Thiemann mit einer
Weihehandlung den gottesdienſtlichen Gebrauche wieder
übergeben, nachdem ſie in den letzten ſünf Monaten von
außen undinnenerneuert worden war. Die Ge-
ſamtkoſten belauſen ſich auf 12900 Mark. Die Feſtpredigt
am Kirchweihtage hielt Paſtor Wittekindt-Hersfeld, der
auch die ganze Woche hindurch von abends 8—9 Uhr Gottes
Wort verkündet.

t ihr euch amüfiert, Kinnings
„Famos, alter Herr,“ rief Cornelie luſtig.

1 r ihr o 92 u 9 8 e rLena aber drückte ihrem Vater einen langen, zärklichen
Kuß auf die bärtigen Wangen.

„Nanu fragte er erſtaunt. Aber er ließ ſich's gern
gefallen.

S. Kapitel.
Loewengard ſaß in dem Wartezimmer erſter Klaſſe

des Kölner Bahnhofs. Er hatte eine halbe Flaſche
Bordequx und ein Kaviarbrötchen vor ſich ſtehen, aber er
rührte weder Wein noch Speiſe an. Auch die kleine Bockl

warf er nach wenigen Zügen beiſeite, lehnte ſich weit in
Stuhl zurück und drehte ärgerlich an den Spitzen

ſeines Schnurrbarts. Da er ganz allein im Zimmer war,
konnte er ſich gehen laſſen.

Dann ſah er auf die Uhr. Eine halbe Stunde noch,
bis der Zug nach Brüſſel fällig war. Frank, den er vor
einer Stunde beſtellt hatte, ſchien nicht kommen zu wollen.
Verdammt, wie feit einigen Monaten, eigentlich von dem
Tage ab, an dem er ſich in Reichenhall ſeinen Korb geholt
hatte, alles ſchief ging. Verluſte an der Börfe, Verluſte
am grünen Tiſch. Die Vorteile, die er qus dem Weiter-
verkauf der geſchützten Muſter der Lerſchſchen Fabrik auf
eigene Hand und in eigene Taſche zog, waren längſt nicht
ſo groß, als es anfangs den Anſchein gehabt hatte, kaum
das gewagte Spiel lohnend.

Auch der dicke Frank ſchien kneiſen zu wollen, nachdem
er den im Frühjahr zu jeder Zahlung Bereiten ein bißchen
ſtark in die Höhe geſchraubt hatte.

Vor zwei Stunden war Loewengard von Krefeld ge-
kommen, wo er im Jntereſfe der Fabrik ein paar alte
Geſchäftsfreunde Vogishaws aufgeſucht, ein wenig herum-
gehört hatte, was es Neues auf dem Textikmarkt gab,

den S

haft vorgehen können.
Er hatte die Stimmung ungemein flau gefunden

Frfurt, 2. Dezember. Die Je rae 3 Turkos
Heidi Keſſem und Muhamed Quis aus Algier waren ange-
klagt, im Gefangenenlager zu Erfürt im November einem
dritten Turko gegenüber einen Raub begangen zu ha-
ben. Die durch zwei Dolmetſcher (franzöſiſch und arabiſch)
erleichterte Beweisaufnahme erbrachte, daß Keſſem beim
Spiel dem Turko Abdilla, der einem Belgier Geld wechſeln
wollte, dieſes fortgenommen und ſeinem Kameraden Quis
gegeben hatte. Der Beſtohlene hat von dem Gelde nichts
wieder bekommen. Die Angeklagten wurden nicht wegen
Raubes, ſondern nur wegen einfachen Diebſtahls einem Ka-
meraden gegenüber zu je 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

In derſelben Sitzung erhielt der Zivilgefangene
franzöſiſche Eiſenbahnbeamte Artur Depari 3
aus Crovix Fonſonne wegen tätlichen An griffs gegen ei-
uen Borgeſetzten drei Fahre Gefängnis Doeparis
hatte im Franzyſenlager einen Unteroffizier, der ihn einer
Ungehörigkeit halber zur Rede ſetzte, zu würgen ver-
ſucht.

Nürnberg, 3. Dezember. Vor einiger Zeit erſchien hier
ein Mann in der Uniform eines öſterreichiſchen
Feldwebels, der mit dem Eiſernen Kreuz ge
ſchmüſckt war und auf einem Bein ſtark lahmte. Er ver-
kehrte viel in Wirtſchaften und fand überall einen dank-
baren Zuhörerkreis für ſeine Heldentaten. Er wollte die
Belagerungen von Manbeuge und Namur mitgemacht und
für ſeine Tapferkefſt das deutſche Ehrenzeichen erhalten ha-
ben. Der brave OHſterreicher begegnete überall teilnahms-
vollen Menſchen, die ihn freihfielten, ſodaß er reichlich und
gut leben konnie. Einem zufälligen Bekannten deutete er
an, daß es ihm an barem Gelde mangele, worauf er vhne
Umſtnäde 10 Mark erhielt. Dem Geldgeber ging es aber
gegen den Strich, daß ein verwundeter öſterreichiſcher Sol-
dat nicht genügend Hilfsmittel aus ſeiner Heimat erhielt
und er beſchwerte ſich daher beim öſterreichiſchungariſchen
Generalkonſulat. Dieſes ſtellte Ermittelungen an und da-
bei ergab ſich, daß der Mann niemals in Belgien ge-
fochten hatte und auch nicht Ritter des Eifer
nen Kreuzes war. Vor dem Schöffen gericht ent-
puppte er ſich als 26 Jahre alte Monteur aus Czerno-
witz, der allerdings in Galizien mitgefochten hatte und
dort verwundet worden ſein ſoll. Zu ſeiner völligen Aus-
heilung habe er von Budapeſt aus, wo er im Lazarett lag,
einen Urlaub nach hier und München erbeten. In der Un-

terfuchungshaſt ſpiekte der Angeklagte den wilden Mann
und zerriß ſeine Uniform. Ein Sachverſtändiger bekun-
dete, daß er geiſtig völlig normal ſei. Der Angeklagte, der
auch noch andere Schwindeleien auf dem Kerbholz hat, er-
hielt eine Strafe von zwei Monaten Gefängnis und ſieben
Wochen Haft.

Stitttgart, K. Dezember. Aus Ulm wird gemeldet: Die
chobergverdächtigen Erkrankungen der hier
eingetroffenen gefangenen ruſſiſchen Soldaten haben nicht
weiter um ſich gegriffen. An der Krankheit, die ſich
nach der Unterſuchung als Cholera herausſtellte, ſind bis
jetzt nur drei der Erkrankten geſtorben. Nach Angabe der
Sachverſtändigen iſt eine Ver ſchleppung der Seuche
ausgeſchloſſen.

Obhanſen Petri, 3. Dezember. Der Pfarrer Schulze
in Oſt heeren bei Tangermünde iſt vom Konſiſtorium als
hieſiger Pfarrer bernuſen worden. Er wird am 17. Ja
nugar eingeführt werden.

Eſſen (Ruhr), 2 Dezember. Aus dem Gefangenen-
lager auf dem Truppenübungsplatz Friedrichsfelde
waren 19 Franzoſen geflüchtet und bis in die Ge-
gend von Dorſten gekommen, wo ſie ſich im Walde verbar-
gen, ſpäter aber ergriffen wurden. Bei ihrer Wieder-
einbringung im das Gefangenenlager wurden ſie von ihren
Kameraden mit brüllendem Gelächter empfangen. Anſchei-
nend haben die Flüchtlinge Helfer gehabt.

Kriegsallerter
„Gott ſtrafe England!“

„Hott ſtrafe Emgrkand!“ „Er ſtrafe es!“Das iſt der moeue Gruß unſerer Truppen im Felde,
Von irgend jemand angeregt, pflanzt er ſich fort. Wer ihn
zum erſten Male hört, ſtaunt, begreift, und weiter macht er
die Runde. UÜberall, ſo ſchreibt ein Leutnant der Landwehr
an ein Hannvverſches Blatt, wo bei uns ein Offizier oder
Mann ein Zimmer betritt, ſagt er nicht „Guten Tag“ oder
gar beim Fortgehen „Adien“, ſondern: „Gott ſtrafe Eng
land!“, und der Gegengruß lautet: „Er ſtrafe es!“ O, das
tut wohl für deutſche Ohren, und ſelten iſt ſo viel über den
Gruß nachgedacht worden wie jetzt: „Er ſtrafe es!“ Herz
erquickend iſt es, wenn morgens der Kompagnieführer ſeine
Kompagnie begrüßt, anſtatt einen guten Morgen zu wün
ſchen denn jede:- Morgen am Feind iſt uns ein guter
Morgen: das brauchen wir einander nicht zu wünſchen; aber
eiſern fchallt es über den Marktplatz von V.: „Stillgeſtan

Gott ſtrafe England!“
„Er

den! Und aus dreihundert Kehlen
klingt uns entgegen:

konnte man
ſtatten.

Jrgendeinen Menſchen mit ganz neuen vriginellen
Jdeen für die Branche finden, damit wäre vielleicht noch
ein Coup zu machen geweſen Muſter, die alles aus-
ſtachen, was bisher für prima gegolten hatte, auf den
Markt bringen

Wo aber einen Kerl finden mit einem Kopf, der der-
gleichen zu erfinden imſtande war, der ſozuſagen eine
völlig neue Mode, eine total neue Geſchmacksrichtung auf-
brachte

Wer Erfindungsgabe hatte, mit Stift und Farben Be-
ſcheid wußte, der ging ſo ſicher, wie zwei mal zwei vier
war, unter die modernen Maler, unter die Sezeſſioniſten,
die Jmpreſſioniſten, oder wie ſonſt die Jſten alle heißenmochten. Loewengard hatte bep ſein Leben lang mit

dieſem Kram nicht ernſthaft beſchäftigt, und würde ihm
heut auch ſchwerlich ſo viel Zeit und Gedanken gegönnt
haben, wenn ihm die Not nicht mehr und mehr an den
Kragen gegangen wäre.

Uebrigens ſchien es andern nicht viel beſſer zu gehen.
Kurt von Loewengard zog ſeine Brieftaſche aus dem ele-
ganten, braunen, engliſchen Reiſerock und entnahm ihr einen
Packen Schriftſtücke, die er vor ſich auf den Tiſch aus
breitete. Drei Briefe auf ſtarkem, bläulichem Papier, mit
dem Lerſchſchen Familienwappen geſchmückt, ſonderte er
aus. Sie waren alle drei von der Hand des jungen
Offiziers geſchrieben. Alle drei aufgeregt und ſorgenvoll.

Edgar klagte, daß Loewengard noch immer auf Reiſen
fei, daß er niemand habe, der ihm raten und helfen
könne. Er habe, ſeit er aus dem Manöver zurück fei,
unter der Hand ſchon überall angeklopft und anklopfen
laſſen nirgends ſei Ausſicht, bis zum fünfzehnten No
vember die fünftauſend Mark aufzutreiben, für die er,
ſtatt der dreitguſend, die er in Wahrheit bekommen, dieſem
hund, dem Giebel, aufkommen müſſe.

Die reichen Krefelder fonnten den Druck allenfalls aus-
In Berlin

Fortſetzung folgt.)
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Wildfütterung.
„Tas iſt des Jägers Ehrenſchild, daß er bewahrt und

hegt ſein Wild“, heißt's in einem alten Waidmannslied, das
jeder Jäger gerade zur Winterszeit beherzigen muß. Denn
wenn es friert und ſchneit, irrt das Wild hungernd in Wald
und Feld umher und geht nicht ſelten zugrunde. Es handelt
ſich übrigens bei der Jagd um ein erhebliches Stück unſeres
Nationalvermögens, das wohl wert iſt, geſchont zu werden.
Durch die Jagd finden ca. 90 000 Perſonen in Deutſchland
ihre regernnäßige Beſchäſtigung, die größere Hälfte im eigent
lichen Jagd und Forſtberuf und die kleinere durch Erzeugung
von Waffen, Munition, Bekleidung u. dgl. Der Geſamt-
Geldumſatz, der direkt und indirekt durch die Jagd im Jahre
erzielt wird, beträgt 300 Millionen Mark.

Aber auch wenn dies nicht der Fall wäre, hat der Menſch
die Pflicht, den hilfloſen Geſchöpfen, deren natürliche Exiſtenz
bedingungen durch ihn vernichtet ſind, beizuſtehen. Dies
kann auf verſchiedene Weiſe geſchehen. Das Nächſtliegendeiſt die Anlegung von beſonderen Futteräckern mit Kartoffeln

Klee, Getreide, namentlich Hafer, Lupinen, Rüben u. dgl.
Sind ſolche Accker vorhanden, dann muß bei hohem Schnee,
mit Hilfe des Schneepfluges, dafür geſorgt werden, daß ſie
das Wild auch wirklich erreichen kann. Man vergeſſe auch
nicht, Salz ecken aufzuſtellen und im Walde, wo es angängig
iſt, geeignete Wildkräuter und Sträucher zu begünſtigen.
Das ſind die Waldbeeren, das Wildobſt, die früchtetragenden
Laubbäume, der wilde Jasmin, die Miſtel u. a.

Wo die Verhältniſſe eine natürliche Fütterung aber nicht
zulaſſen, muß man zur künſtlichen übergehen, wie ſie in den
Bildern auf dieſer Seite dargeſtellt wird. Ueber die Her
ſtellung der Futterplätze iſt den Bildern nichts hinzuzufügen.
Man ſuche aber für die Anlage ſolche Stellen aus, die das
Wild ſchon aus freien Stücken bevorzugt, wie Waldblößen,
Waldränder an Sonnenſciten. Auch hier ſorge man für
Salzlecken. Als Futter kommen in Betracht: Gutes Wieſen
heu, Klee, Serradella- und Luzerneheu, Laubheu von Ka

ſtanien, Pappeln
und Weiden, To

pinamburſtroh,
ungedroſchene

Hafergarben.
FernerEicheln,

Kaſtanien, Eber
eſchenbeeren,

Rüben, Kar
toffeln und end
lich alle Stoffe,
die auch an Haus
tiere verfüttert
werden Eicheln,
Kaſtanien, Kar
toffeln und der
gleichen Futter

mittel ſoll man
an ſchneegeſchütz

ter Stelle aus
ſtreuen, für die
beſſeren bringt
man Krippen
und Kaſten an.829 Futterbarren.

Zentrifugen und Kauerbutter.
Es gibt immer noch Leute, die trotz der vielen gegen-

teiligen Beweiſe behaupten, die Sauerbutter ſei der ſogen.
Zentrifugenbutter bezüglich ihres Geſchmackes überlegen und
werde von vielen Buttereſſern der letzteren vorgezogen.

Daß dieſe Anſicht durchaus irrig iſt, muß ſofort ein
leuchten, wenn man die Gewinnungsarten beider Sorten
von Butter einer näheren Betrachtung unterzieht.

Bei Herſtellung von Sauerbutter wird die für Butter-
gewinnung beſtimmte Milch, nachdem ſie behufs Reinigung
ein mehr oder weniger enges Sieb paſſiert hat, in flache
Schüſſeln oder Töpfe getan und an einem nicht zu kühlen
Orte, oftmals in Wohn und Schlafſtuben, den im Winter
einzig warmen Räumen kleiner Haushaltungen, zum Auf-
rahmen aufgeſtellt.

Dort läßt man ſie mindeſtens 24 Stunden ſtehen, um
dann den abgeſetzten Rahm abzufüllen und die ſaure Schlicker
milch anderweitig zu verwerten.

Die Fehler dieſer Art der Rahm reſp. Buttergewinnung
ſind nun folgende:

1. Die Milch wird durchaus unvollkommen entrahmt,
denn dieſelbe wird im Winter ſehr bald kalt und t
flüſſig, im Sommer ſehr bald dickſauer, ſo daß die kleinen
Kügelchen, die das Butterfett darſtellen, und die nur eine
ſchwache Auftriebskraft beſitzen, nur zu einem geringen
Teil die Oberfläche der Milch erreichen, ein großer Teil des
wertvollen Butterfettes verbleibt ſomit in der Schlickermilch.

2. Der beim Melken unvermeidlich in die Milch gelangende
Stallſchmutz- und Staub wird durch das Milchſieb nur
zu einem kleinen Teil zurückgehalten. Der weitaus größere
Teil desſelben verbleibt in der Milch, löſt ſich bei dem langen
Stehen derſelben gründlich darin auf und verleiht der Milch,
dem Rahm und der Butter die verſchiedenſten Arten von
Geruch und Geſchmack. Bald ſchmeckt die Butter nach Rüben,
bald nach dem dumpfigen Streuſtroh, kurz ſie nimmt alle
hervorſtechenden Stallgerüche an, was ſicher nicht zur Er
höhung ihrer Appetitlichkeit beiträgt.

3. Da in kleineren Wirtſchaften beſondere Milchräume
meiſt nicht vorgeſehen ſind, muß die Milch vielfach in Wohn
und Schlafräumen aus den ſchon oben erwähnten Gründen
aufgeſtellt werden.

Wenn die Milch dann auch wirklich im Stall ſehr ſauber
gewonnen wurde, ſo erhält die aus ihr gewonnene Butter
doch aus der Luft obiger Aufbewahrungsorte einen derartig
penetranten Geſchmack mit, daß ſie oftmals geradezu un
genießbar iſt.

Verfolgt man dagegen den Werdegang der Zentri-fugenbutter, ſo ergibt ſech folgendes Bild:

Die Maul und Klauenſeuche.
Gleich nach dem Ausbruch des Krieges hat ſich die Maul

und Klauenſeuche ſehr unangenehm fühlbar gemacht, und
zwar um ſo mehr, als es nicht gelang, ſie auf ihren Herd, der
zweifellos im Oſten liegt, zu beſchränken. Der Ruſſeneinfall
in Oſtpreußen machte eben alle ſanitären Maßnahmen un
möglich und begünſtigte die Weiterverbreitung der Seuche
außerordentlich. So dürfen wir uns nicht wundern, wenn
immer wieder neue Nachrichten von dem Ausbruch der ge
fährlichen Krankheit unſeres Klauenviehs auftauchen und in
manchen Bezirken kein Ort davon verſchont wird, trotzdem

630 Futterplatz unter einem Schutzdach.

ſeitens der Behörde ſofort die nötigen Maßregeln ergriffen
werden. Dieſe laſſen ſich aber infolge des Kriegszuſtandes
nicht immer mit der erforderlichen Strenge durchführen.
Die Gefahr, daß die Krankheitserreger von einem verſeuchten
Gehöft weiter getragen werden, iſt unter dieſen Umſtänden
ſehr groß. Gleichwohl blieb die Seuche bisher auf einzekne
Gehöfte beſchränkt und nahm im großen ganzen einen gut-
artigen Verlauf. Trotzdem dürfen wir ſie nicht leicht nehmen,
ſondern müſſen alles tun, um der Seuchengefahr vollſtändig
Herr zu werden. Dem einzelnen Landwirt erwächſt in dieſer
Beziehung eine hohe Aufgabe, die er mit der größten Ge
wiſſenhaftigkeit zu erfüllen hat. Er muß nicht nur bei den
geringſten Anzeichen der Krankheit ſofort Anzeige erſtatten
und alle Anordnungen der Behörde peinlich ausführen,

er muß auch ſelbſt zur Verhütung der Seuche weſent
ich beitragen. Reinlichkeit iſt dazu die erſte Bedingung.
Jeder Viehſtall muß ſorgfältig reingehalten werden. Trockene
Streu iſt unerläßlich. Auch die Krippen und Futtergeräte
müſſen ſtets ſauber ſein. Ferner iſt eine Desinfektion der
Ställe mit Kalkmilch und Karbolſäure (gemiſcht) notwendig.
Es ſollen aber nicht nur die Wände, Decken und Böden ge
tüncht bzw. beſprengt werden, ſondern auch Krippen und
Futtergerätſchaften. Es ſchadet auch nicht, wenn die Klauen
des Viehes ſelbſt ein wenig desinfiziert werden. Weiter iſt
darauf Bedacht zu nehmen, daß die Ställe gut gelüftet ſind
und genügend Licht haben; denn dunſtige und finſtere Ställe
begünſtigen den Ausbruch von Seuchen ungemein. Endlich
iſt auch die naturgemäße Ernährung des Viehes höchſt wichtig.
Sämtliche Futtermittel müſſen von beſter Beſchaffenheit
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1. Ein erſtklaſſiger Separator ſchleudert das wertvolle
Butterfett faſt reſtlos aus der Milch heraus, und da das Se
parieren der Milch wohl inimer unmittelbar nach dem Melken
vorgenommen wird, ſo findet der in der Milch enthaltene
Stallſchmutz und Staub keine Zeit, ſich in der Milch aufzu-
löſen, vielmehr wird er gleichfalls faſt reſtlos aus Rahm und
Magermilch herausgeſchleudert.

Der Rahm iſt alſo in jeder Beziehung einwandfrei und
ergibt bei richtiger Weiterbehandlung auch eine ebenſolche
Butter.

2. Man kühlt den Rahm gleich bei ſeiner Gewinnung
dadurch ab, daß man ihn in einem in kaltem Waſſer ſtehenden
Gefäß auffängt, um ihn bis zu ſeiner Reifung an einem
kühlen, geruchfreien Ort aufzubewahren.

3. Man hat es in der Hand, dem Zentrifugenrahm im
Gegenſatz zum Sattenrahm, welch letzterer ſchon fauer ge
wonnen wird, denjenigen Säuregrad zu verleihen, den er
im Intereſſe der Gewinnung einer aromatiſchen Butter
haben muß.

Hierin liegt der weſentliche Unterſchied zwiſchen Zentri
fugen und Sauerbuitter.

Der Rahm, aus dem letztere Butter hergeſtellt iſt, iſt.

ſein und Diätfehler müſſen ſorgfältig vermieden werden.
Das iſt das weſentlichſte, was jeder Landwirt zur Verhütung
der Maul und Klauenſeuche tun kann. Möge es niemand
verſäumen. Denn jedes Stück Vieh iſt in dieſer ernſten Zeit
überaus wertvoll.

Billige Dängemittel. Jm Kriege muß auch der Land
wirt ſparſam wirtſchaften. Aber trotzdem ſoll er darauf
bedacht ſein, dem Acker die höchſten Erträge abzugewinnen.
Das iſt aber nur möglich, wenn die Düngung nicht ver
nachläſſigt wird. Neben Stalldünger iſt der künſtliche
Dünger unentbehrlich. Es gibt aber auch viel Düngemittel,
die gar nichts koſten. Dieſe dürfen daher nicht unbeachtet
bleiben, ſondern müſſen ſorgſam geſammelt und zur Er
ſparnis anderer Düngemittel verwendet werden.

Die Aſche kommt als billiges Düngemittel in erſter
Linie in Frage. Die Holzaſche iſt wegen ihres reichen Ge
haltes an Kalk, Kali und Bittererde am wertvollſten. Be
jonders auf Wieſen hat ſie eine vorzügliche Wirkung. Torf
und Kohlenaſche iſt weniger wertvoll, da ihr Gehalt weſent
lich geringer als Holzaſche. Braun und Steinkohlenaſche
muß auch durch Sieben von Schlacken befreit werden. Dann
iſt ſie, mit Erde vermiſcht, zur Düngung von Wieſen zu ver
wenden. Sonſt dient reine Aſche auch zur Lockerung des
Bodens und iſt daher beſonders für ſchweren Lehmboden
u empfehlen. Rückſtände von Pottaſchenſiederei, alſo derſo Aeſcherich, ſind nichts wert.

Teichſchlamm hat nicht ſelten viel düngenden
Stoff und iſt ſo ein vorzügliches Düngemittel für Wieſen.
Er muß aber im Herbſt ausgeſchlagen werden, damit er
im Winter auslüften und ausfrieren kann und ſo ſeine ſchäd-
lichen Eigenſchaften verliert.

Chauſſeeſtaub iſt ein vorzügliches Düngemittel,
da er reichhaltig mit tieriſchen Auswurfſſtoffen durchſetzt iſt.

Bauſchutt, der von alten Lehmwänden ſtammt
und ſonſt viel Kalkſoff enthält, iſt für ſchweren Tonboden
am beſten geeignet.

Kartoffelkraut iſt ebenfalls ein ſehr ſchätzens-
n Düngemittel. Am beſten wird es auf dem Acker ver

rannt.

2

t

c
i

z

8391 Fukterbarren im Heuſtadel.

meiſt überſäuert, oie Säuerung des Zentrifugenrahms läßt
ſich aber mühelos und ganz nach Wunſch regeln

Daß dieſer gewaltige Unterſchied zwiſchen den beiden
Butterarten auch von dem Verzehrer, der ſich ſonſt wenig
um die Herſtellung der verſchiedenen Nahrungsmittel küm-
mert, voll und ganz erkannt iſt, dürfte u. a. wohl zur Genüge
aus einem Erlaß der Behörden der Oberämter Calv und
Nenenbürg hervorgehen, die den Preis für Sauerbutter
au 1 M. pro Pfund und denjenigen für Zentrifugenbutter
auf 1,30 M. pro Pfund während der Kriegsdauer feſtſetzten.

Für den Milchproduzenten ſtellt ſich aber die Rentabili-
tätsrechnung unter Zugrundelegung obiger Butterpreiſe
folgendermaßen

Ein Pfund Butter enthält 42—-43 Fettprozente.
Bei Verwendung eines Separators, der nur PCt.

Fett in der Magermilch zurückläßt, werden 13 Liter Milch
mit einem Fettgehalt von 3,4 pCt. zu einem Pfund Butter
benötigt.

Das Butterfett aus einem Liter Milch wird alſo bei

e 130 Meinem Butterpreiſe von 1,30 mit 10 Pf. verwertet.
Beim Sattenverfahren, wo mindeſtens 7/10 PCt. Fett

in der Magermilch verbleiben, benötigt man von obiger
Milch 16 Liter, und da die Butter nur mit 1 M. pro Pfund
abgeſetzt werden kann, ſo wird das Butterfett aus einem

t 100 2 zLiter Vollmilch mit Fr 6 Pf. verwertet.
Der Separator ermöglicht alſo ſchon eine höhere Ver

wertung des Butterfettes um 3* Pf. pro Liter, ganz ab
geſehen von dem erheblich höheren Futterwert der friſchen
ſüßen Magermilch gegenüber der ſauren, kalten Schlicker
milch.

Die Erhaltung unſeres Viehbeſtandes iſt in der Kriegs
zeit höchſt wichtig. Dieſe wird aber nicht nur erzielt durch
eine naturgemäße Ernährung und geſunde Stallimg, ſondern
nicht zuletzt auch durch eine gute Hautpflege. Alle Tiere
müſſen vollkommen reingehalten werden. Das Putzen darf
niemals verſäumt werden. Bei Rindern und Schweinen
begünſtigt die Hautpflege die Maſt und beim Melkvieh wird
der Milchertrag geſteigert. Die Klauenpflege darf ebenfalls
nicht vernachläſſigt werden. Durch rechtzeitiges Beſchneiden
der Klauen werden den Tieren viel Schmerzen erſpart.
Trächtigen Tieren können vernachläſſigte Klauen inſofern
gefährlich werden, als durch die Schmerzempfindung ihre
Bewegungsfreiheit beeinträchtigt wird. Daß trächtige Tiere
vor Stoß, Schlag und Erkältung auf das ſorgfältigſte geſchützt

werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. G
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Hinterdhedenes der Tapferen zu ſorgen.

aber dieſe Hilfe muß ergänzt werden durch freie Liebesgaben, als
Volksgenoſſen den Helden dargebracht, die in der Verteidigung des Deutſchen Vaterlandes zum Schutze

unſer Aller ihr Leben dahingegeben haben.

Deutſche Männer, Deutſche Frauen gebt!
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen!
Es werden auch Staatspapiere und Obligationen entgegengenommen.

Die Geschäftsräume befinden sich Berlin N. W. 40, Mlsenstrasse 11.

Staatsminiſter und Königl. Bayriſcher Geſandter.
Miniſter des Jnnern.

bank- und Reichsbank- ernſte llen,
Berliner Handelsgeſellſchaft, SBank, Diskonto-Geſellſchaft, Dresdner Bank, Georg Fromberg Co. uon der

W. Krauſe Co., Kur- und Neumärk. Ritterſchaftl. Darlehnskaſſe,
Ereditbant, Nationalbank für Deutſchland, Gebrüder Schickler, ſow. die ſämtl. Depoſitenkaſſen vorſtehend. Banken.

Nalionalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Aufruf!
Millionen deutſcher Männer bieten ihre

Bruſt dem Feinde dar. Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unſere Pflicht iſt es, für die
Aufgabe des Reiches iſt es zwar, hier in erſter Linie zu helfen,

Dankopfer von der a the unſerer

in gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen.

Gebt ſchnell!

Das Ehrenpräſidium:
Dr. von Bethmann Hollweg

Reichskanzler.

Das Präſidinm:
von Loebell Graf v. Lerchenfeld-Köfering

Selberg SchneiderKommerzienrat. Geheimer Oberregierungsratvortragender Rat im Miniſterium des Jnnern
als Staatskommiſſar.

Zahlſtellen:
Sämtliche Reichspoſtanſtalten (Poſtämter, Poſtagenturen und Poſthilfsſtellen), die Reichsbank Haupt-, Reichs-

die Königlich Preußiſche Seehandlung, Bank für Handel und Jnduftrie,
S. Bleichröder, Commerz- und Diskontobank, Delbrück, Schickler Cv., Deutſche

Dr. Delbrück
Staatsminiſter, Staatsfekretär des Jnnern,

Vizepräſident des Staatsminiſteriums.

von Keſſel
Generaloberſt

Oberbefehlshaber der

Freiherr von Spitzemberg
Kabinettsrat

Marken. Jhrer Maj. der Kaiſerin.
Herrmann

Kommerzienrat
irektor der Deutſchen Bank

Schatzmeiſter.
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Heydt Co. „Jacquier Seeurius,
Mendelsſohn K Co., Mitteldeutſche

IK OFPWIGBR
Fettleibigkeitwird beseitigt durch „Tonnola“. Preisgekrönt mit goldenen dledaillen

und Ehrendiplomwen. Kein starker Leib, keine ſtarken Häften mehr,
sondern schlanke, elegante Figur und grazjöse Taille. Kein Heil-
mittel, kein Geheimmittel, lediglich ein Entfettungsmittel für zwar
korpulente, jedoch gesunde Personen. Keine Diät, keine Aenderung
der Lebensweise. Vorzügl. Wirkung Paket 2,50 A. 3 Pakete 7 A.
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme, Wir lassen einige Dank-sohreiben aus der grossen Zahl folgen H. H., Saargemwünd, schreibt u. a.:
Senden Sie mir gefl. sofort Tonnola etc. Bin mit Ihrem Tonnols sehr
zufrieden, pareits 3 Pfd. abgenommen. M. B., Helmstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. Dr. med. 0.,
Oberarzt im Kür.-Regt., tätig als Arzt im Städt. Krankenh., schreibt:
Nachdem ich mit ansgezeichnetem Erfolge das erste Paket ihrer Tonnola“-
Zehrkur bei mir selbst angewandt habe, bitte ich u. s. w. Dr. med. IL.,
Oberarzt in einem Garde-Regt., Potsdam, schreibt: Mit Ihrem Präparatgegen Korpulenz „Tonnola“ habe ich an mir selbst ohne schädkche
Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, dass ich keinen Anstand nehme,
das Mittel sowohl meinen Patienten, wie auch im Kreise von Kollegen
warm zu empfehlen. Fabrik: D. Franz Steiner Co., G. m. b. H.
Berlin 332, Bülowstr. 84. Versand: Wittes Apotheke, Berlin,
Potsdamerstr. 84 a.

Donnerstag, den 19. Dez., abends
8 Uhr im Hotel „Halber Mond“
Monatsverſammlung,

wozu freundlichſt einladet
Der Vorſtand.

Schöne volle Körperſormen, bliihendes, gesundes Angve hen

durch unser Orient, Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt
m. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 33 -8 Wochen sind Zu-
nahmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekon-valeszenten, Kranke, Schwache, Greiso m Kinder. Garantiert

nnschödlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzähblige Daunk-
schreiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Es
schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a.: Eine durch
viele Geburten übermässig mwitgenommene junge Frau erhbolte sich,
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt batte, zusehends. IhrGesundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünschen übrig. Das Kraft-
pulver ist ein nach Wunsch Virkendes hbernährmittel. N. D.,
Frankfurt a. M., schreibt u. a.: Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, inden letzten 6 Wochen 17 Ptd. zugenommen. 60. H, Düsseldorf

schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat verblütfende Erſolge bei mir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt siecht, ist erstaunt über wein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfälle, bin
ihnen äusserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2 AM.,
3 Kart. 5 BHI., Postanw. od. Nachn. Porto extra.

D. Franz Steiner Co., O. m. b. H., Berlin 33, Bülowstr. 84.

Rühbenstroh-Stoppeiln kl. Kerne
kaufen jeden Poſten Kaſſe vor der Verladung. Auch ſuchen hierfür Ankäufer

B. PDhillivp Cie. Charlottenburg, Kantſtr 129 a,

BAD ELSTER
Kol. Sächs. Elsen-, Moor- und Mineralhad mit Emanatorium,berühmter Glaubersalzqueile. Mediko-mechan. Institut, Einrichtungen
für Hydrotherapie usw. Grosses Lufthad mit Fehwimmteichen.
500 M. u. d. M. gegen Winde geschützt, Inmitten ausgedehnter Waldungen und Park-
anlagen, a. Linie Leipzig Rger. Besucherzanhl standig wachsend, t. It. IT-18000.
Salson: 1. Mal bis 80. September, dann Winterbetrieb. 18 Aerzte, 2 Aerztinnen.Eister hat hervorragende Erfolge
bel Frauenkrankhelten, allgemeinen Schwächezuständen, Blutarmut, Blelchsucht,Herzlelden (Terrainkuren) Erkrankungen der Verdauungsor Ferstopfung),
der Ni und der Leber (Zuokerkranineit), Fottieibigkeit, Gichtu. Rheumatlsmus,den, Lahmungen, Exsudaten, sur Nachbenandlung en Verletzungen

te und Wohnungsverzeiohnis postfrel durch die Kgl. Badedlrektlon.
9 Brunnenversand durch die Mohronapotheko in Dresden. o

Ftaiſt- Theater aſſe a. S.

Sonntag, 6. Dez. nachm. Uhr:Immer festo äru Abends 7
Uhr: Lohengriän (Rob. Hutt g.
Gaſt). Montag, 7. Dez. 7 Uhr:
t ellg (Ferd. Kautzky a. Gaſt).
Dienstag, 8. Dez. 8 Uhr: PrologDie F aricetenderin. Mittwoch,

Dez. 8 Uhr: Als ich noch imigelkielge.
Lager ſämmtl. Schulartikel

w eBüro- und Contorartikel
empfiehlt

V. Bernält, Buchhandlung,
Schmaleſtr. 13.

Unverleſene Kartoffeln
zum Ausleſen und zu Brenn- und
Futterzwe cken, ſowie

Speiſekartoffeln
offeriert ladungsweiſe
Hans Eitner, Leipzig.

Empfehle:

an eMafſtrindfleiſch,
Pfd. 80 Pfo.

friſche Wurſt
Schweinefleiſch,
Ernst Baumann

Fleiſchermſtr., Gotthardtſtr.

Für unſere Kriegereke Krieg
empfehle

Fenerzenge ohne Benzin.
Tafchenlampen, Dauer Batterien

Glühbirnen,
FIanx Schneider

r xSchmale Str. 14.

Schäne gebrauchte Pianos
zu verkaufen bei
KRudolteckert, Obere Burgſtr. 11

Fahrräcier, Näh-
maschinen, Wasch-

Wringmaschinen
empfiehlt

Aufmerkaamo

Bedlenung.e ehe Preise.
ar känzer g

S Uerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 4

e e 39 3S lLeinen- un ban m
g 23 Waren 849 e 8Boattwäsehe

98 8548 25 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

W Fernspr. 259. c0044Solide re GrosssQualitäten. Auswahl.
S S t S S S z S S e g F S ee e e e e ee v F 2 e c h c S 39 t S e J e r c S

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbaues im Grundſtücke so

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom. Bahnhof Merſeburg.

Unſeren tapferen Kriegern ſchickt

Cigarren in feſten Feldpoſthriefen

0 Stck. 0.60, 0.70, 0.80 u. 1.00 M.9 Stck. 1.20, 1.40, 1.60 u. 2.00 M.

Albert Dietzold
Cigarren- u. Cigaretten-Spezialhaus

Telef. 404. Merſeburg Domſtr. 1.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Die neuesten Kriegsdepeschen
des M. T. K.

werden sofort nach Ankunft im Lokal bekannt gegeben.

Müllers Hotel
be

Bes.: Emil Rülke

Telephon 9. Telephon S.
e Sie sich preiswerter und gediegener

I 4O. Schoſz W r
Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34,S Telephon Nr. 458.

Weihnachtsbitte.
Für die armen Kinder des Neumarktes wird auch in Den

Jahre eine

Weihnachtsbeſcherung
veranſtaltet. Die Kinder der für das Vaterland gefallenen und ver
wundeten Krieger, ſowie der im Felde ſtehenden Gemieindeglieder ſollen
in erſter Linie bedacht werden.

Oskar Baar,
Entenplan 9.

Gaben der Liebe dafür nehmen entgegen Herr Wachtmeiſter a. D.
Zinsly, Neumarkt 33 und Pfarrer Boit, Neumarkt 69.
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